
































fein zu halten die Einigkeit 
in Geift. 
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Durch Nacht zum Licht! Dies Halte feit, o Seele, 

Ob’8 trüb und dunfel vor dir — auf dir liegt; 

Des Höhjiten Rat und Führung dich befchle 

Und glaub es nur: der frohe Glaube fient, 

Und Glauben Halten bleibt ja unjre Pflicht: 
Durd Nacht zum Licht! 


Durch Naht zum Licht! Die düitre Todespforte 

Fit nicht mehr fchanerlih — fie führet ein 

In jene hehren, wunderjel'gen Orte, 

Wo wir uns fehnen oft daheim zu fein. 

Drum bleibt’S dabei, mein Serz ı. Auge bricht: 
Durh Nacht zum Licht! 








Durh Nadıt zum Licht! Was wirjt du einit 
empfinden, 

Wenn du bift droben in der Herrlichkeit! 

Wie wird gleich einem Morgentraume fchwinden 

Das ganze lange Leiden diejer Zeit, 

Wenn um die Stirn der Herr den Kranz dir 
flidht 
Im eiw’gen Licht! 
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Tas Kannan der VBerheitung. 


E83 Yeuchtet inmitten der düftern Welt 

Ein Licht wie die Sterne vom Himmelszelt, 
Doch 0b e3 auch weit feine Strahlen eritrede, 
Noch hilft fih das Land in der Finiternis Dede, 
Noch Töit e3 Fich nicht von der Dunkelheit Bann, 
Nicht Strahlt ihm die Leuchte von Slanaan. 


&3 aibt eine Sprache, Jo Tieblich traut, 

Cie Hinoet dem Obre wie Heimatlaut, 
Und treffen fih zwei an der Welten Ende, 
Cie drüden fich jeliqa al3 Brüder die Hände, 
Was ihnen die Herzen fo mächtig gewann, 
&3 war die Sprache von Nanaan. 


3 wandelt inmitten der Welt und der Zeit, 
as feine Häuflein der Chriftenbeit, 
erachtet, verfäftert, nehaßt ohne STeichen, 
So tvie e3 berheißen dem Areuzeszeichen; 
Und ob ihm im Sturme auch bangen fann, 
63 zieht jeine Straße nach Slanaan. 


& 
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Gar aroge Helden und Herren Jind’S nicht, 

&3 it noch jo vieles, was ihnen gebridt; 

Sie fümpfen und ringen, und wenn fie dann 
fallen, 

&o wird’3 im Triumph durch die Lande jehallen: 

„Zebt da, was der Glaube doch nüßen fann, 

Heim fehren fie fiegreich nach Nanaan!“ 


D Land der Verheißung,iwie leuchtet dein Schein 

Den Wandernden, Müden ins Herze hinein, 

Wie jtärkt er die Schwachen, wie jpornt er zum 
Streben, 

Dem Herrn, nicht uns jelber, bienteden zu Te 


en 
DO ziehe dein Volk du dir mächtig hinan, 
Du beiliges, jeliges Nanaan! 
(Brüder = Botfchafter. ) 





Die nreigentlihe Herrlichfeit des 
Bibeltvorts. 


Zunächit weifen wir bin auf das Zeug 
nis Petri, wo er jagt: „Und das jollt ihr 
für das erite wiljen, dal; feine Weisjaqung 
in der Schrift geichieht aus eigener Ausle- 
gung. Denn es it nie eine Weisjagung 
aus menichlichenm Willen hervorgebracht, 
jondern die heiligen Menichen Gottes ha 
ben geredet, getrieben von dem heiligen 


“ mittelnde 
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Seijt.” Ein frommer Gottesmann jagt: 
„Die heilige Schrift ijt von Männern ge- 
ichrieben, die das neue, von Gott gewirfte 
Zeben bejaßen, wenn aud) in verichiedenen 
Sraden der VBollfommenbheit. Folglich fan 
das Schriftwort mur don denen veritanden 
werden, welche von dem neuen Leben er- 
fabt find. Sie vermögen den Strom des 
göttlichen Geijtes im Worte ranjchen zu bö- 
ren, weil ihnen diejer Geiit etwas Befann- 


tes tt. Selbjit in neuen Zeben jtehend, je 
ben Ste mit immer neuem Staunen, wie 


dDasielbe Leben in erquickender Friiche und 
urjprünglicher Stlarbeit in der heiligen 
Schrift hervorbricht und die gottesbedürfti 
ge Seele labt. Indem wir alle Teile der 
Schrift itberjchauen, nehmen wir wahr, daj; 
ie ein vom göttlichen Geilte gewirftes, in 
jich geichloffenes Ganzes bilden. Im Mit 
telpunft der Schrift jteht, alle anderen Ge 
italten weit überragend, Chriitus der Herr 
des Lebens. Das Alte Teltament weijt 
auf Ehriitus bin umd laht ums das Ihn 
jih machtvoll eriweifende neue Leben als 
„Erfüllung“ alles dejfen erfennen, was 
ichon das Herz der altteftamentlihen Got 
tesmänner bewegte und das Volf Israel 
mit jenen gefeßlichen umd Fultiichen Ein 
richtungen erjtrebte,“ 

Die Urguelle des meuen Lebens bon 
dent die Schrift zeugt und das aus ihr uns 
entgegenströnmt, ift und bleibt Ehriftus der 
al3 das wine Wort vom Vater, im Zeug 
nis der Schrift das vermittelmde und über 
Gentrum, zmwilchen Gott und 
Menichen bildet, durch den heiligen Geift. 
Diefer heilige Getit iit das itbermittelnde 
Medium der Schrift, welche it die Urfun- 
de einer durch Sahrtauiende hindurchichrei 
tenden Geichichte, deren Höhepunkt die Er 
icheinung Sefu und deren Ziel der durch 
Shn vermittelte Verfehr de8 Menichen mit 
Sott, die Schöpfung einer neuen Menich 
heit ift. 

Hier mag bervorgehoben werden, weldhe 
reihen md umerichöpflihen Durellen aus 
den Blalmen und den prophetiichen Viichern 
uns entgegeniprudelt. Durch fie wird un- 
jer inneres LZeben für eine wirflide Er 
neuerung und Verwandlung gottwärts ge- 
tragen, zubereitet und befähiat. Das Wort 
erweiit ich als eine Gottesfraft erbaben 
iiber alles menichlide Erfennen und Ber 
itehben. Ne mehr wir in die Schrift ein 
dringen, je bingebender wir uns ihren Wir- 
fungen ausjeßen je tiefere Wandlungen wir 
dabei erleben, deito Flarer werden wir er: 
fennen, daß ihr eine unvergleichliche Le 
bensfraft innavohnt. Das „Verftehen“ der 
Schrift hebt mit dem Augenblide an, wo 
das itarfe, jelige Leben, welches die Män- 
ner Gottes in jich trugen, im eigenen Ser 
sen geboren wird. Gleiches wird nur von 
Sleihem erfannt. Man fann alle biftori 
ichen und Fritiichen Methoden der Bibel 
willenichaft beberrichen und dennoch iu 
Verständnis der Schrift recht arın bleiben 
jo lange Serz und Gewijjen von dem in 
ihr waltenden Gottesgeilte nicht erfaßt md 
der Inhalt der Schrift nicht als Antwort 
auf das tiefjte Fragen der eigenen Seele, 
mit dem Gefithl unverdienter Erlöfung und 
Sreimadhung, erlebt it. Der Menich, wel- 
er die Gottesfraft des Schriftwortes in 
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jhweriten Zeiten erprobt bat, wird am we: 
nigiten bereit jein, Lehren oder Aırichau- 
ungen der Bibel furzerhand als religiös 
wertlos von der Hann) zu weilen. Denn 
er wei von Zeiten, wo dieie umd Diele 
allein, jeinem inneren Leben Sraft um) 
Mut gegeben haben, äuferlich an ibn heran 
getretenen VBerhältniffe zu ertragen. Selbit 
aus tiefem Verfall und den ichlinmiten 
Störungen wird er aufgerichtet und in das 
richtige Verhältnis zu Gott wieder einge: 
ritct, wenn em Schriftwort aus der per: 
jönlichen Fiille Gottes berausgeredet, wie 
nit eleftriihen Schlage, in die Tiefe des 
Menjchengeiites bineinzuckt oder denielben, 
langjamı wirfend, mit Stnmelstraft durd; 
dringt. 

Die heilige Schrift jtellt ihre einzigartige 
Autorität, auf dem inneren Erfabrungswe 
ge feit und auch die Gejchichte der Kirche 
lehrt und bejtätigt, dal Tich die PVibel für 
die Gemeinde aller Zeiten als eine unver 
fiegliche Quelle der Reinigung und der Er 
neuerung des. hrüitlichen Lebens bewährt 
bat. Ihre unvergleichlichen Wirfungen be: 
zeugen es, ummviderjprechlich, dal eine ur 
göttliche Kraft und Herrlichkeit ihr inne 
wohnt, hbeilbringend und beilsfräftig auf 
das avige Wohl der gelamten Mlenichheit, 
eimivirfend Avas bon feinen andern Bud 
oder Wort gejagt werden fan. 

Die göttliche Zudıt. 

Die Schrift jagt in Ebräer 12, 5—T: 
„Mem Sohn, achte nicht gering die Züd- 
tigung des Herrn, und verzage nicht, wenn 
du don ihm geitraft wirjt. Denn, welchen 
der Herr lieb bat, den züchtigt er; er 
ftaupt aber eimen jeglichen Sohn, den er 
aufnimmt. So ihr die Ziichtigung erdul- 
det, jo erbietet jich euch Gott als Kindern; 
denn wo it ein Sohn den der Vater nicht 
züichtiat?” Und dann weiterhin: „Um 
jene ziwar baben uns geziichtigt wenige Ta 
ge, nad ihrem Dünfen; Ddiejer aber zu 
Nut, auf dal wir feine Heiliqung erlan: 
gen.“ 

Diejes jtellt aliv feit, da Kinder Gottes 
unter der göttlichen Zucht itehen, was ib 
nen oft nicht recht einleuchten und von an 
dern imißverjtanden und falich beurteilt 
wird. Zichtigung meint micht int eriten 
Srunde Gericht oder Strafe. Es bedeutet 
vielmehr ein Ziehen, Erziehen, und in die 
jen Fall das lautere, heilige Liebesziehen 
des himmtlifchen Waters, der damit uner 
zeitlihes umd ewiges Seil und Wohl im 
Auge bat. Der beite Vater mu die Zudt- 
rute zınveilen amvenden, wm feinen Söhnen 
Torheiten aus dem Serzen zu treiben. 
Auf's Geiitliche gedeutet, müfjen wir nicht 
geitehen, dal; die Zucht auch bei Mindern 
Gottes not tut? Steckt nicht auch in ihnen 
noch jo manche Torheit. Finden fich da 
nicht auch allerlei Unarten, SMleinglaube, 
Mihtranen und Unglauben gegen Got! 
Wieviel Eigenfinn und Eigenwille! Hod- 
mut und Einbildung! wieviel Trog umd 
Verzagtbeit, Tränbeit, MWideripruch und 
Zankiucht! 

Wieviel Verfehrtes iit oft im umnferem 
Temperament, in unferem Charakter im 
angeborenen, anerzogenen und angemöhn- 
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ten Neigungen ung Abneigungen! Und 
da3 alles muß in Ordnung fommen? it 
nicht die richtige Antwort: Durd) die gött- 
fie Erziehung und Züchtigung ? 

Man hört heutzutage oft das Wort: E38 
gibt unter hundert Menden faum einen 
gefunden, normal entiwidelten, und auf 
dem geiltlichen Gebiete möchte man ähnli- 
des jagen. Es gibt jo viele Zahme, Blin- 
je, Krüppel, Siehe: unvolljtändige Be- 
fehrungen, teilwetje Erneuerungen, Still- 
itand, Nücgang in der Entwidlung. Gibt 
8 nicht ganze Verjammtlungen und Ge 
meinden und Gemeinjcdhaften, die eher 
einem großen Sranfenhaus gleichen als 
siner Vereinigung lebendiger Chriiten? 
Da3 Freuz, die Züchtigung reguliert dieje 
Dinge. Deshalb hören wir oft die Ermah- 
nung: Bringe das unter das Kreuz. Da 
mit meinen wir freilict vorallererjt, das 
Kreuz Chriiti, wo wir die Kraft des Blu- 
te3 Chriiti, die Kraft feines Todes, jeines 
Yuferitehens und die ernenernde Kraft des 
heiligen Geiites erfahren. Aber bis wir 
yieieg fo recht im Glauben zu fun vermögen 
muß der Serr mandherlei tun in unferem 
Leben. Auf vielen Ummegen muß er uns 
erziehen dazu; er muß uns geißeln, züd) 
tigen, Strafen, fein Angeficht verbergen, lof 
fen und mahnen. Wir begegnen zumeilen 
Pindern Gottes, die mit beiligem Ernit 
fampfen; es find Kämpfe, bei denen fie 
allein nicht mehr durdhfommen, aber wenn 
man genau zufieht, ift e8 nur ein ampf 
mit fich jelbit. Sie wiffen e8, daf fie die 
Sadje unter das Kreuz bringen jollen; aber 
da jteht ihnen der „Selbitmadher”“ im We- 
ge, ohne daß fie es merfen. Wir Menfchen 
find durch die Sitmde ganz verwidelte und 
fomplizierte Kreaturen geworden, zu deren 
RWiederheritellung und Zubereitung viel 
Weisheit, Geduld, Ernft und Liebe nötig 
it. Mber der Herr hat e8 itbernommen, 
uns zum Siele zu bringen, und in feiner 
Treue wendet er alles an, was nötig ift, 
und wird nicht milde, uns zu ziichtigen und 
zu erziehen, weil er uns lieb bat. Hätte 
er uns nicht jo Tieb, dann mwirrde er ums 
laufen laffen. Er witrde fich gewih; nicht 
Io viele Mithe geben mit uns, wenn er uns 
nicht jo lieb hätte. Unfer Herz ift ein troz- 
jiges und verzantes Ding. Aber weil er 
uns ieb hat, möchte er uns von unferem 
Trob löfen. OD wie betrübt es ihn, wenn 
& uns züchtigen muß, und dodh tut er es. 
Sintemal er nicht von Herzen die Men- 
Ihenfinder planet und betriibet, fondern er 
bat Geduld mit uns und will nicht, dak 
eine verloren gehe. D, wie mandhe reden 
Immer von der Viebe Gottes; aber von jei- 
nen Süchtigungen wollen fie nichts wiffen. 
Gottes Liebe genießen wollen und ohne 
Judt bleiben, das geht nicht. Die große, 
teure Vaterliebe läht e3 nicht zu, jeine Kin- 
der zu verwöhnen. Darum Tak dich Tieben 
von ihm, auch; wenn es fein mu durch 
im güchtigen. 

Sehr törichterweife unterjtehen fi) man- 
be Chriiten, ihre Mitchriften nach ihren 
Sühtigungen zu beurteilen, als dürfte man 
von jhmeren Führungen auf ichwere Sim- 
“ aurüdichließen. Wir könnten aus dem 
orte Gottes ebenfo das Gegenteil bewei- 
en. Die, welche durch die Ichweriten Zirch- 
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tigungen Hindurdhgehen müjfjen, find in vie- 
len Fällen viel heiliger und reiner als 
andre, die ed weniger jchwer haben. Se 
geförderter ein Chriit ijt, deito genauer 
nimmt es Gott. Ein jolder fann für Elei- 
ne Dinge vom Herrn jchiver geführt wer- 
den, während ein anderer gar nicht3 davon 
merft. Wir wollen nie uns ein Urteil über 
andere bilden, die in der Züchtigung jteben. 
Nichtet nicht, auf da ihr nicht gerichtet 
werdet. 

Schliegih: Fällt dir die Züchtigung 
ihiwer, jo bringe fie in Verbindung mit 
Gottes Vaterliebe, und du wirt fie leichter 
tragen, ja die Rute füjfen. Yindelt du 
manches unerflärlidh, jo laß die Sonnen 
itrahlen der göttlichen Liebesbeitimmmung 
darauf fallen. Das wird manches Nätjel 
bafte löjen. Es bat jhon Mander Jahr 
zehnte in der Hodhjchule der Leiden zubrin 
gen müfjfen. Es geht durch Zerbrechen und 
Sterben bindurd — ımd alles diejes of 
fenbarli nicht bloi fiir die Zeit, jondern 
die Ewigfeit mul da hinzugerechnet wer 
den. Wir jehen nicht auf das Sichtbare, 
jondern auf das llnfichtbare das jekt 
no Berhiüllte, das ‚aber offenbar werden 
wird, wenn 

„Die Nebel diejer Erden 
Sind vom av’gen Licht vericheucht.“ 

Der fromme Hiller greift mutig in die 
Sarfe und jingt: 

„Schi, mein Herz, die Glaubensblide 

lleber Welt und Zeiten bin; 

Schau nit auf den Stand zurüde, 

Wo ih no auf Erden bin. 

Blide hin, nad) jener Stadt, 

Welche Gott zum Bauherrn hat; 

Schaue auf! auf jenes Leben, 

Das dir einst dein Gott wird geben.“ 

Dies hat er gewii; den Patriarchen des 
alten Bundes nadhgemadjt. Dder auch den 
Mpojteln, oder den feligen PBialmiängern, 
deren Schlufafforde im Leide ausflangen 
in ein: „Dennocd bleibe ich jtet3 an dir.“ 
„Du Teiteft mich nad deinem Nat, umd 
minmmmijt mich endlich mit Ehren an.“ „So 
wollen wir Zucht, Zeiten, Bewahren und 
Zubereiten in eins zujammenfalfen, md 
wir haben dann das Richtige getroffen. 








Die Parifer Blnthodhjzeit. 
Yortiegung. 


Mitten unter diefen Greueln begegnet 
uns ein edler Zug, den wir nicht verjchiwei- 
gen dürfen. Der Scharfrichter weigerte jich, 
die Gefangenen ohne Urteil und Necht hin- 
zuridten. Die Soldaten erwiderten aleich- 
falls, fie föonnten Diejenigen nicht töten, von 
denen ihnen fein Zeid widerfahren jei. Hät- 
ten die Gefangenen einen Aufruhr oder et- 
was derart begangen jo würden fie deriel 
ben nicht Ichonen; fie, denen nur Tapfer- 
feit und Tugend zuitebe, wollten fich nicht 
mit einem joldhen Schandfled beiudeln und 
fie überlaffen dies Schindern und Metgern. 
Nun wurde Le Klon, der Safenjchiiten-Ca 
pitän, mit einem Saufen des Liederlichiten 
Gefindels beordert, und dieie ihlachteten in 
wenigen Stunden 400 Gefangene im erz- 
bifhöflihden Hofe mit wilder Freude. alt 
alle Märtyrer itarben fnieend ımd betend. 
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Srarız Couleur, ein alter, greiier Filzhut- 
händler, wurde mit jeinen beiden Söhnen 
bingeridtet. Er war ein frommer Mann 
und batte jeine Sinder in der Gottesfurdt 
erzogen. Er redete zu ihnen mit lauter 
Stimmt: „Entjeget euch nicht, liebe Söh 
ne, es ijt nichts Neues, daß die allerliebiten 
Kinder Gottes von der Welt gebajjet, qreu 
lich behandelt und als Schlachtichafe hinge 
richtet werden. Werden wir mit Chriito lei 
den, jo werden wir auch mit ihm berrichen. 
Zajjet uns nicht erjchreden vor den entblöf; 
ten Schwertern; denn fie find ums eine 
Drücfe, auf der wir zur avigen Herrlichkeit 
eingeben. Wir haben lange genug in die 
jer böjen Welt gelebt. Wir ziehen zu Gott, 
um bei tom zu leben; wir wandeln den 
ichmalen Weg, den jo viele taujend Fromme 
Märtyrer vor uns betreten haben und bre 
chen die Bahn Denen, welche uns nachfolgen 
werden.“ Als die Wiirger mit ihren bluti 
gen Schwertern berantraten, nah der Ba 
ter feine beiden Söhne in den Arm, um fie 
mit jeinem Leibe gegen die Schwertitreiche 
zu bededen. Die Söhne wiederum drang 
ten jih um den Vater, um ihm jein Zeben 
zu friiten. Sie riefen laut: „Lafjet uns 
iterben, damit wir leben! Du, Herr Ehri 
jtt, bijt allein unjer Trojt und Xeben.“ Die 
je drei Märtyrer fielen zugleich unter den 
Streichen der Würger und gaben einer in 
des andern Armen den Geilt auf. Die 
Mörder gingen nach) verrichteter Blutarbeit 
in der Stadt jpazieren und rühmten Jich, 
indem fie einander ihre mit Blut beiprigten 
weißen Kittel zeigten; der eine prablte, er 
hätte hundert, der andere mehr oder min 
der erwürgt. ISndellen fam der Gouver: 
neur von einer Neije zuriick und niachte dem 
Ylutbad ein Ende In Angers, Nouen, 
TZoulonje und VBourdeaur wurde auf abn 
liche Weife verfahren. In Nouen wurden 
mehr al3 600 Männer und 50 Weiber er 
wirgt. Der Witerih Maromme, ein Ca 
pitan, jtarb bald darauf in Verzweiflung, 
aeichlagen von Gottes Sand. In Bor 
deaur trug der Sejuit Edmond Angier viel 
zur Ber? [gung der Brotejtanten bei. Die 
fer Ichrie beitändia von der Slanzel gegen 
das Volf Gottes und ermahnte zum Abfall 
und zum Nitdftritt in die römtiche Kirche, 
wobei er jchre£lihe Drohungen ausitieh. 
Leider liehjen fich viele Kleinmütigen betö- 
ren und wurden Fatholiich. 

Indejien fam, vom König gefandt, Herr 
bon Montpeiat nad) Bourdeaur und be- 
jtimmte den Gouverneur durch einen Eid, 
das Plutbad zu beginnen. Den 3. Oftober 
fiel; mım der Statthalter alle gottlofen Bu- 
ben und jchlechtes Gefindel zu Tich fommen 
und befahl ihnen, die Metelei anzufangen. 
Der Almoienpfleger der reformierten Rir- 
che zu Vourdeaur, ein ehemaliger Prieiter, 
lag auf jeinem Siechbette. Man ichleppte 
ihn auf die Strahe und lie ihın die Wahl, 
zu iterben oder in die Mefje zu geben; al 
[fein er wollte um einiger Tage willen, die 
er nod) zu leben hatte, jeine Seligfeit nicht 
vericherzen, und jo wurde er hingejchlachtet. 
Es war zum Erbarmen, wie die armen 
Chriiten umberliefen und nit wuhten, mo 
aus und ein. Freunde und Verwandte . 
ihlugen nicht jelten die Tür vor ihren 
Augen zu ımd taten, als fennten fie diejel- 
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Andere 


nahnten dte 


ben nit. Wieder 
Schladtichafe zwar au 
bin und verrieten jie den Mördern. Aber 
auch bier zeigten jich edle Katholifen als 
Menjchenfreunde und Jogar Brielter rette 
ten einige iss chtopfer. Feinde wurden 
in Freumde verivandelt und halfen Denen 
durch, Die fie: onit gebabt hatten und To 
rettete jich eine Menge Proteltanten durch 
die Flucht, während andere ihre Freibeit 
fauften. Das ud 


nt Geld erk di l 
Nauben dauerte drei ganze Tage fort und 


T, abet 


gingen dam 


a yı rd 
N )e1 


261 Berjonen, janıt 14 oder 15, die m 
einem Seller erichlagen wurden, wurden er 
wirgt. 

Snoeflen brach Gottes Gericht augen 


icheinlich itber einige Verfolaer berein und 
jolche Gerichte erichreeiten die Feinde und 
Widerlacer, dab; ie abitanden vom Ilrgen 
md Veorde aber fie taten nicht Buße. 
Solche Sottesgerichte Ttarften indejfen den 
Glauben der Schivachen, die oft an der Sil 
fe und Gerechtigkeit Gottes fait irre wur 
un Serr von Montpejat wi ide nantlich 

ıwrplöglih an der roten Nuhr dinmwenge 
varft, und jo Jlarb Der, welcher 4 viel un 
ichuldiges Blut vergojien hatte, am Blut 
unter Mechzen und Slagen. Der er 
am Hofgericht, Bincenz, ein firrchterltcher 
Y mit ae 









Ylııtyımd, welcher Tich rurbinte, ı 
Hand den Tiürbüter Maraulet erwürgt zu 
haben, befam eimen Blutjturz und das Blut 
tröinte ihn aus Mund un nd Weaje. Er hielt 
jein Angeficht über ein Becen bin, To da; 
jeine Mugen, die fich To oft am Blut der 
Broteltanten ergößten, nichts als Blut ja 
ben. Er, der mır von Dlut redete, den jo 
jehr nach Blut ditrjtete, it endlich, jo zu Ja 
gen, in jeinem Blut Ihwimmend geitorben. 
Ssranz von VBaulon, der Iejuiten-Fsreund 
und PBroteltanten-?seind, wurde dergeitalt 
ausgeplimdert ımDd lebendig aufaeftefien, 
dal; er jeine Kleider nicht auszog, aus 
ssurcht, man möchte fie ibm auch vollend 
nebmen, worüber er in Verzweiflung ge 
rietb. Ber Statthalter Dont errand Jelbit 
wurde vier Nabre nachher, als er fich zum 
Striege gegen die Broteitanten rititete, bon 
einer Sturael durch den Leib aeichofien, und 
blieb auf dem Bloß, und der Seneral-PBro 
furator Mulet, welcher den Broteitanten in 
der Gurienne den Tod gejchtworen hatte, 
itarb plöglich in der Nalerei dahin. Ein 
anderer umerjättlicher Wilterich wurde der: 
geitalt am ganzen Leib aufgedunfen und 
aufgeblaien und wurde jo ein jchauerliches 
Bild feiner Unerjättlichkeit, dab er bald in 
der Tat mitten entzwei beriten mußte. Spa- 
ter lag aber auch die jchwere Sand Gottes 
auf Karl 9., welder am 30. Mai 1574, 
als er erit 21 Sabre alt war, vor den Nid)- 
ter aller Welt gefordert wurde, indem er 
merfwirdigern sife an emem Plutfluffe 
itarb und ein jchreeliches Ende nahm. Blut 
in Strömen batte er vergofien, und an 
einer Blutfranfbeit jollte er iterben, denn 
Nut flo aus jenen Schweihlöächern, bi3 
es ibm fein Zeben foitete. Seit der Ylut 
hochzeit hatte er feine Nube mehr; Tag und 
Nacht jah er die Geilter der Erichlagenen 
ihn verfolgend vor und hinter jih. Mitten 


im Schlafe fuhr er aus jchweren Träumen 
Seelenangit und 
jo dal eine proteitantiiche 


auf und zwar in aroher 
Semwilienspein, 
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Anne, welche dem Blutbad entronnen war, 
jich gedrungen fühlte, ihn auf die große 
Snade in Ehrijto Jeju Hinzumeilen. Sie 
forderte ihn zur Buhe und zum Glauben 
an Selum Ehriftum auf, allein e8 war Wl- 
les vergebens, denn es haftete fein Troit 
und fein Wort Gottes in feinem Serzen. 
Fr fonnte nichts, als das Tuc) voll weinen, 
das Ihm die Amme darbot und jtarb dann 
in Ichreeflicher Verzweiflung. Nie merf 
wriidig! Wir jeben eine Broteitantin, de 
ven Brüder Karl 9. taujendweije Hinjichlach 
ten ließ, als einzige Tröjterin an dem 
Nranfen- und Sterbebette des jungen umd 
verhärteten Siimders, um ihm das Evange 


tımm des Friedens zu verfündigen. Welch 
ein Unterjchied zwiichen Dem, der Gott 


dient, und Dent, der ihm nicht dient. 


Zal ıms, meine lieben Leer, nun nritten 
ınter den Bluthunden aud) noch nach) Men 
ihen umieben, die noch ein gefiihlvolles 
Serz im Xeibe- hatten. Die Gejchichte be 
zeugt, Dal; nicht alle Katholifen blutdürfti 
ae Nejuiten und Ultramontane find. So 
leiiteten nicht alle Beamten dem önige Ge 
bovianı ımd fogar einzelne Biichöfe wider 
jeßten ich den Blutbefehblen. Ber Gou 
verneur von Dieppe redete die Viirgerver 
lammlung alio an: „Weine Herren, Die 
fönigliche Verordnung fanıı mur jolchen 
Calviniiten gelten, die fich durch Mufrubr 
itrafbar machen. Gott jei Dank, wir haben 
deren feine unter un3. Wir [ejen im Evan 
aeltum, daß die Liebe Gottes md Des 
Nächten das vornebmite chriitliche Gebot 
jet und daß an ibm das Gejeß und die 
Bropbeten bangen. Zabt uns dieje Lehre 
Ehriiti wohl zu Herzen nehmen. Sinder 
Gottes, laht una al3 Prüder einander Tie 
ben und an einander die Barmherzigkeit 
des Samariters itben. Das find meine Ge 
fiible, ich hoffe, das ihr fie teilt und Dielen 
Gefühlen zufolge fann ich nicht finden, dah 
Giner unter ums jet, der das Leben ver 
wirft babe.“ Wahrlid, ein echter Brote 
itant! ob er aleichb noch den Nod eines 
Natbolifen trug. 

Nie arof die Zabl der gefallenen Opfer 
und Märtprer im Ganzen gemeien jei, ijt 
nicht genau zu beitimmen, indem fie auf 
50,000 bis 100,000 angegeben wird. ALS 
Mürtprer ge Blutzeugen Itarben- fie MI 
le, weil fie ja ibr Zeben mit dem Mbfall 
hätten erfaufen fönnen und die Pirdhe 
mußte wahrlich eine blühende irche fein, 
die eine jo große Menge Wahrbeitszeugen 
zählte. 

Während alle proteitantiichen Chriiten 
itber die geichlagene Tochter Zions weinten, 
pries ®Bhilipp von Spanien den Tag der 
Nutbochzeit als einen der wenigen glüd- 
lichen feines Zebens, und fie, Bapit Gre 
gor 13., vor Freude die Glodfen -Täuten, 
die Kanonen [ölen, ordnete ein Feit an und 
ließ eine rg prägen, welche auf der 
einen Seite das Bruitbild des Bapites, und 
auf der andern eimen Engel mit Schwert 
und Kreuz vor rliehenden und Erichlage 
nen daritellte, mit der Amichrift: „Nie 
derlage der Sugenotten.” 


So verleugnet die römische Kirche ihren: 


bfurtdurstigen Charakter nicht, jie diiritet 
nach Vıut, fie vergieht Blut, wie md wo fie 
fann, und wenn auch einige Beiipiele-dan 








15. Oftober, 








edlen Statholifen, 


die vom ©egenteil zey. 
gen, als leuchtende Bunfte in der Sejchichte 
daitehen, jo waren diejelben nicht von Roms 
Seijt, jondern von vn Sinne 
bejeelt. 

Karl 9. beuchelte jet auch nicht mehr, 
jondern 309 die Xarve ab, indent er den 
3. Noveniber 1572 eine Serordinung er: 
ließ, welche alle frübern Durldingsgefege 
aufbob. Er glaubte Tich jet Ntegreich, weil 
die Anführer der Protejtante die noch 
übrig waren, der König Seinrich von Na 
varra und der Prinz Conde in den n Scok 
der röntichen Kirche zuritdkgefehrt waren: 
allein vielen Katholiken gingen jeßt die 
Augen auf; jte verliehen eine Stirche, die 
nur nach unichuldigen Blut düritete, un) 
ipurden Protejtanten. Yırch edlere, fatho 
liiche Füriten auberten ihr Minfallen an 
den Greueln der Bartbolomäansnadt, So 
nannte der Satler Marimilian 2., die 
Nuthochzeit einen unauslöjchlichen Frleden 





nem 





in der Regierung jeines Tochtermanns Slarl 
). Elifabetb, die Nlönigen England, 
legte jamt ihrem Sofe Trauerfleider an, 


und jte vergoß bittere Tränen über die Er 
ichlagenen des Volfes Sottes. IS Hein 
rich von Aırfou nach Bolen reiite, um die 
dortige Krone in Vejit zu mebien, umd 
zu Ehurfürjt Friedrich 3. von der Pralz 
fan, führte ibn Diejer in ein Zinmter umd 
itellte ibn dor das Bild des edlen Colig 
19; Heinrich blickte iveg; aber Friedrid 
jagte mit Nübrung: Das war ein großer 
Mann, nie war ein Franzole ınit veinerem 
Eifer für jein Vaterland erfiilft, als diefer. 
sn th bat Frankreich Alles verloren. Und 
Heinrich, welcher den Stachel in jeinem Ge 
wilien nicht tilgen fonnte, befannte jeine 
Simden in Srafau Miron, feinen Leibarz 
te. 

Der edle Kanzler de (’Sopital, welder 
abgeiett worden war umd auf jeinem Gu 
te zu PVignay in Isle de France wohnte, 
ittarb aus Hummer iiber jene Greuel (15. 
März 1575), nachdem er noch vorber Karl 
9, in einem Brief zur Verlde und Sanftmut 
ermabnt hatte. Er blieb Ktathol if bis an 
jein Ende: aber er war fein Römling, und 
darum mihbtlligte er die Nerfı [gung der 
Gläubigen. Noch lange fönnte man fo 
forterzäblen von den blutigen Greieltaten 
in Frankreich, wenn man fich auf die Ip 
teren Verfolgungen einlafjen wollte. 

Schlus folgt. 





Das Ghriftentuu in der Trübjal unter 

2 den Sarazenen. 

dein, die Chrilten jener 
Schrift Fleisig gebraucht batten, 


Zeit die heilige 
jo hätten 


jie-aus der Buche der Nichter deutlich erie" 


ben fönneir, warum der Herr den Saraze 
nen jo- viel Glück ung Sieg verleihe umd 
ein chriitliches Neich nach den andern zu 
runde geben -lalfe. Wie Gott das Voll 
Ssrael, wenn es fich deriiimdigt hatte, M 
die Hände der Feinde fallen lieh. jo über 
gab Gott Die ausgeartete Chriitenheit dem 
Schwerte der Sarazenen, damit die Gott 
(ofen.- jeinent Neiche nicht länger Schande 
machen, die Trägen aber und Verirrten aus 
den Schkate'der Sicherheit aufwachen mödr 
ten: 
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Die Enriiten bedurften einer erniten 
gühtigung, denn jie waren jebr von dem 


Non den herr 
Hpoitelgeichich 
(Apg. 2, 


yr ef +7 

bgewichen. 
fihen Zügen, die wir in der 
riten Cbriiten lelen 


te Dol ; en 

9-17 1, 32-35: 9, 31.) fanden jich 
mr noch wenige Spuren. Das Wort Got 
tes war den meilten Chriiten nbefannt 
und aleihgültig geworden, Wmviljenbeit 


ntehr iiber 
Ehrit 


uny Aberglauben nahm immer 


hand an glaubte, em rechter 

zu fein, wenn man mar den Namen trug 
und d hristlichen Gebräuche mitmacte. 
Man bielt prächtigen Gottesdienit, aber 
man) tgentlich nicht niehr, was man 


glaubte. Seidniiche Siinden, Trunf, Spiel, 
Pracht! Wollt md Ungerechtigkeit 
nahen rband. Bor allen andern Yän 
dern war das Verderben groß im griedji 
I rönijchen 


Bi m = \ 


ben Nerche (vet Morgen! [andtich 
Ntarlertinm) Dort Ipitrden Die Yebhr ıtrei 
tigfeiten mit der größten Xieblofigfeit ge 


Y 
tihrt und immer neue Fragen aufgebradt, 
} 


die Zanf gebären mehr denn Bejjerung im 
Glauben. So it vi itt man 3. B. viele Jahre 
mit erbitterten Herzen dariiber, ob Chri 
tus zıreı Willen, einen göttlichen md einen 


menschlichen, babe, oder nur Einen; das 
nannte man den monotbeletiichen Streit 
und vom Statler zu Bettler war alles im 
diefen Streit verividelt. Die Iehandlichiten 
Yusichiveifungen wurden begangen, NRäu 
berei, Ebebruch, Mord, Mufrubr erfüllte 
das Neich, aber weder die Geritlichen noch 
die Nichter itraften Jolche Breueltaten. Die 
Christen waren nicht mehr, was fie fein Toll 
ten, das Salz der Erde Wenn aber das 
Salz inichnachatt wird, womit joll man 


ialzen? Cs tit zu nichts mebr nike, denn 
dab man es hHinausichüitte und lalfe es die 
Yeute zertreten. 

Das Bericht, das durd die Sarazenen 


iiber die Chriitengemeinde fan, war groß 
und jchiwer Senn die Ehrijten vor den 


berantabaı Feinden zitterten, jo mul; 
ten fie Fich zugleich tief Ichämen, daß fie von 
diefen Schitlern des Falichen Prı opbheten in 
jo vielem Gurten itbertroffen wurden. Wie 


einfach und mäßig lebten dieje Kinder der 
Niite m. ter den Ehbriiten Trunfen 
beit uny Unzucht berrjchte. Nedlichkeit und 
Treue der noch viel eber bei den Saraze 
nen zu finden, als bei den liitigen $rie 
den, md was noch mehr war, während die 
Chriitenbeit in ihrer Trägbeit nichts fire 
Ihren Serri und für jein Neich wagen mod) 
te, trat ihnen dies Volf gegenüber, das mit 
alem Gifer an feinem Gejeße bielt und 
mit Vegeifterung Nut und Leben daran 
wagte, jeinen falichen Glauben weiter aus 
zubreiten. MWobin die Sarazenen drangen, 
da wurde das ganze Land eine weite, öde 
Wirte, Ströme von Blut Flofien überall, 
wer nicht den mohammedantichen Glauben 
annabnt, der musste iterben. Ich, da mwın 

de es erit recht offenbar, wie traurig e8 
unter den Chriten ausjab. In der Zeit 


der eriten Verfolgungen würden die Siin- 


ger Christi ernitlih Buhe getan und fich 
mit einmittigen Gebete zu ihren Herrn 
gewandt haben, aber von folder Gefinnung 
finden wir wenig Spuren. Die Meiiten 
blieben Teichtiinnia, bis das Schwert über 
ihnen gezüct war und Sunderttanjende 
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verleugneten aus Xiebe zum Xeben Ihren 
treuen Serrn und wurden Mohanumeda 
ner, unbefiimunert dariiber, ob ihre 
jeltig werde oder nicht Merfivirdig tt 
das Schiefjal der jieben aftattihen Chri 
jtengemeinden, die wir aus der Dffenba 
rung Sobannes Stapitel 2 fernen.  Murd 
ie waren, nachdem jie der Derr jo lange 
ut guttlicher Geduld getragen, durch An 
glauben, Gleichgültigfeit und Ziinde zum 
Derderben reif geworden. Sundert Sabre 
lang jtreiften Die Saragenen an ihren 
Srenzen under und taten einzelne Einfälle 
aber die Ehrtiten dort wen die Wat 
mingsitinnmne Des Berrn nicht mehr... Da 
ging denn die Drohung DOffend. 2, 5 in 
erfillung, ihr Xeuchter ward ıungeltoßen 
ie jelbit famen wm, und ibre Wohnitätte 
ward zur Witte, im Netiender, der in 
neuer Zeit dieje Derter bejuchte, fand bon 
manchen derielben nur ITriimmter, da umd 
dort eimlame Sitten und einzelne Ebriftei, 
iiberall aber die fläglichite Imwilienbeit md 
tımpfe Gleichgültigfeit. 


Seele 


Ansbreitung des Chriitentums im 
Norden Snropas. 

Wahrend im Morgenlande das Schwert 
der wilden Sarazenen Cbriiten mordete 
umd tt ganzen Nändern das Chriitentimm 
ansrottete, pflanzte der Serr im Abend 
lande jene irche und breitete jie weiter 
aus. Woch lag beidnifche Finiternis über 
dem größten Teile Deutihlands 
Much über Schottland und Irland, über 
Dänemarf, Norwegen und Schweden, über 
Ungarn, Bolen und Rubland leuchtete noc 
fein Strahl des göttlichen Lichtes, mr die 
indfichen Yänder Guropa’s waren zum 
größten Teil unit dem Ebriitentum befannt 
geworden. Gngland tit in dieler Yeit ein 
heil leuchteider Punkt. Ss war ichon mm 
der fritberen Zeit einmal ein chriitliches 
Meich gewelen, aber als die beidniichen An 
aeliachlen von Deutichland ber dort eina: 
wandert waren, batten Tte das Chbriiten 
tum umterdritckt md Tieben fleine Möntg 
reiche dort gegriimdet. Dieje aber wurden 
jelbit chrüitlich, und die ganze Iniel einp 
fing alfo zum zweiten Male den Segen des 
Evangeliums. Die engliichen Ehriiten ba 
ten treue Xebrer und wohnten weit von 
Conitantinopel und Ron, jo dal; Te weder 
von den Zehritreitigfeiten im Morgenlande, 
noch von den Ilnrfprüchen der RBäpite tu 
Abendlande etwas wuhten, und ihr Ehri 
itentium war daher einfacher, lauterer ımd 
berzlicher, al3 in vielen anderen Ländern 
zu diefer Zeit. Daber hatten fie aber au 
mehr Liebe md mehr Kraft, auszugeben 
und auch anderen Völfern die Wohltaten 
des Evangeliums zu bringen. Der wahre 
Slaube an Ehriltum it inımer in der Lie 
be tätig, und wer von Herzen ein Chriit it, 
der winjcht auch, dal alle Menjchen io 
fröblih und To jelig m Gott jein möchten, 
wie er es it. Die Engländer fingen ihre 
Mifftonen in den Ländern an, die ihnen 
sunacit lagen, in Schottland und Irland 
und als dort Jas Wort Gottes Eingang ge 
funden batte, fuhren jte iiber das Meer, 
dent feiten Lande zu, und murden in Got 
tes Hand die Werkzeuge zur Pefehrung 
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und einer feiner Öefabrten wırde aetötet. 
INillibrod mußte nach) Danemart fliehen, 
aber im Sabre 693 fehrte er mit feinen Ge 
bitlfen ER und mım war Ihre Arbeit ge 
jeqnet. Willibroy wurde vom Bapite zum 
Utrecht ernannt. Er itarb nad) 
5Odjäbriger treuer Wirklamfeit, nachdem er 
viele Sirchen und Mlöiter geitiftet, viele 
junge Geiitliche geb bildet und eine große 
Menge don Heiden zum Lichte des Evange 
Inms gefiihrt hatte Seine Ge bi ilfen md 
Schitler prlegten Tich alljährlich in der Som 
nerzeit Durch das ganze mordieitliche 
Deutichland zu zeritrenen. Vor dem Win- 
ter fehrten fie wieder nach Utrecht zurück, 
vo Ste dann im der Elöiterlichen Stille durch 
das Lefen der beiliaen Schrift, durch den 
Nat des väterlichen VBiichofs md durch den 
gegemieitigen Umgang md die Erzählung 
der bisherigen Erfolge ihrer Wirfiamfeit 
fich zu neuer Arbeit jtärften.. Weberbaupt 
war die Errichtung von Klöitern damals 
ein aeiegnetes Mittel zur Ausbreitung des 
Evangeliums Sie waren die Stüßpimfte 
fiir die Arbeiten der Mifftonare, dort wur- 
den junge Zebrer gebildet, dort legte man 


richof bon 





6. 


Schulen fiir die heidnijchen Kinder an, und 
Keutefeyrie fanden, wenn fie verfolgt 
wurden, dort eine Jichere Zufluchtsitatte. 
Die Eyrijten aber, Die gerne in der Nähe 
ihrer Zehrer woynen mochten, jiedelten jich 
allmählig dort an, und jo entitand aus 
manchen einjamen Stlojter erjt ein Dorf, 
md dann eine Stadt. Unter Willibrods 
Sehiilfen jind die beiden Ewalde und Siwit- 
bertus die merkwirdigiten. Die Brüder 
Eivald, von denen der eine der weiße, der 
andere der jchiwarze Ewald hieß, zogen vom 
Nyeine her zu den Sadjen,, die in der heu- 
tigen Grafichaft Darf ihren Sig hatten. 
Aber ihre Wirkjamfeit unter diejen war von 
furzer Dauer. Sie begegneten eines Ta- 
ges dem DBeanten eines Zürjten, und ber- 
langten von diejem, daß er fie zu jeinem 
Herrn führen möchte Unterwegs jangen 
jie Bjalmen und beteten. Die rohen Sei- 
den aber, die jie daran für Krijtliche Xeh- 
rer erfannten, fürchteten, ihr Herr möchte 
fiir Annahme des Chrijtentuns bewogen 
iperden, und ermordeten jie unweit Unna. 

Switbertus hatte Jic) das bergijche Yand 
von Nbeine bis an die Xippe zum Wir: 
fungsfreije auserjeben, wo damals Fran- 
fen wohnten. Alljährlich reijte er von Ut- 
recht dort hin und fehrte im Spätherbite 
wieder zurüd. Aber er machte jedesmal, 
wenn er im Frühjahre wiederfehrte, die 
traurige VBemerfung, daß die guten Ein- 
drlicke, Die das göttliche Wort im vorigen 
sabre auf die Bemiiter gemacht hatte, durch) 
das wilde Sagdleben des Winters wieder 
veriwiicht worden var. 

Imter allen, die an der Befehrung der 
deutichen VBolfer gearbeitet haben, war fei- 
ner eifriger und tätiger, al3 Winifried, ein 
Venedietiner-Moönc aus vornehmen engli 
ihem Gejcdhledhte. Boll von dem Berlan 
gen, Menichen zu dem SBeile in Ehrijto zu 
führen, veijte er zuerit nad) Nom und er- 
wirtte Jih von PBapite die VBollmadt, in 
Deutichland predigen zu dürfen, wo aufer 
den Gegenden am Nhein und an der Do 
nau noch alles mit beidnijcher Finiternis 
bedeckt war. MWillibrod, mit dem er eine 
geitlang unter den Stiejen gearbeitet hat- 
te, hatte den fräftigen Genojjen gerne bei 
ji) behalten, aber diejer fühlte ji) zu mäcd) 
tig zu den Wäldern hingezogen. PBredigend 
wanderte er durch einen großen Teil von 
Helen und Thitringen, und hatte die Freu- 
de zu jeben, dal; manche, die früher jchon 
etwas dom Chriitentum gehört hatten, es 
nun mehr zu Serzen nahmen, und viele, 
die zum eritenmale davon hörten, e8 be- 
gierig aufnahmen. Aber er hatte in jeinem 
VBerufe auch nicht wenig zu fampfen und 
zu dulden, denn der alte Gößendienit lie; 
Jich) jo leicht nicht verdrängen. In der Näü- 
be von Geismar jtand eine uralte Eiche, die 
dem Gott Thor, dem Donnerer, geheiligt 
war. Niemand nabete dem Vaume, aus 
Surcht, getötet zu werden. Winifried erbot 
ch, ihn umzubanen, ohne dad ihn etwas zu 
Leide geihäbe. So groß war das Vertrau- 
en des Volfs auf die Macht feiner Göten, 
dal es ihm den VBerjuch geitattete, in der 
aewilien WHeberzeugung, er werde dariiber 
unfommen. Wie einit das israelitiiche 
Volf zu Elias Zeiten fi) auf dem Berge 
Carmel veriammelte, jo jtrömten hier die 
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Hejlen und Thüringer in großen Saufen 
an ven bejtimmien Xage zujauımen, denn 
aud) yier jollie entcyieven werden, ob der 
Bort, den ıyre Vater und jie bisyer ange- 
betet hatten, oder der von Winfried ver- 
fundigte Bott, der wahre jei. Der Weijjio- 
nar und einige Eyrijten legten vor der ver- 
jammıelten weenge Hand an den heiligen 
Baum, ohne zu jterben. Unter den ge- 
waitgen Schlagen ihrer Aerte ward er er- 
jhyüttert und bad lag er auı Boden zu ih- 
ven Süßen. Winfried ließ aus dem SHolze 
ein Betyaus erbauen, die Heiden aber, von 
der Litelfeit ihres Bößendienjtes überzeugt, 
wurden nun iwilliger, die neue Xehre fen- 
nen zu lernen. Suumer weiter dehnte Win- 
jried jeinen MWirfungsfreis ducdy ganz 
Deutidland aus, und überall gründete er 
Bistumer und Sllöjter. Die Bistümer Ful- 
da, Eichjtadt, Erfurt, Freiingen, Bajjau, 
Salzburg, wurden teils von iym geitırtet, 
teils mt Nehrern verjorgt. Der Bapit 
veränderte jeinen Namen in Bonifacıus 
(Guttäter) und ernnante ihn erjt zum Bi- 
Ihof, dann zum Erzbiichof von Deainz. Dort 
hatte er nun jeine Lage in Ruhe bejcyließen 
foınen, aber jeine Liebe fonnte nıdıt ra- 
ten; nocd) einmal wollte er, da Willibrod 
Ihyon jeit einiger Zeit gejtorben war, die 
ötiejen wieder bejuchen, die erjt zum Zeil 
Chrijten waren. Sem Eifer wurde aud) 
dort reichlich belohnt, aber aud) jein Feier: 
abend faın. Bonifazius hatte die Neube- 
fehrten der ganzen Gegend in die Ebene 
von Doffum bejchieden, um jie dort durd) 
Handauflegen zu confirmieren. Mit eini- 
gen Begleitern war er am Ufer eines Yluj- 
jes gelagert, und erwartete jie. Aber jtatt 
ihrer erjchien plößlicd) ein Haufe wilder Hei- 
den mit Lanzen, Schwertern und Scil- 
dern beivaffnet. Seine Begleiter jchickten 
id) zur Gegenwehr an, aber Bonifazius 
jagte zu ihnen mit ruhiger Unerjchroden- 
yeit: Srinder, jtreitet nicht, der Tag, den 
ich lange erwartet habe, ijt gefommen! Hof- 
jet auf Gott, der wird eure Seelen erret- 
ten! So wurde der fromme reis, der 
nicht unit Unrecht den Namen „Apojtel der 
Deutihen“ führt, in jeinem 7öjten Jahre 
erichlagen, mit ihm 53 jeiner Gefährten. 
Das gejhah im Jahre 755. Die deutjchen 
Chrijten glaubten, jeinen Tod rächen zu 
müljen. Sie bradten ein großes Striegs- 
beer wider die Sriejen zujammen, verheer- 
ten ihr Yand, erwürgten die Männer und 
jünrten Weiber und Stinder weg. Die Ueb- 
rigbleibenden erfauften den Frieden da- 
durd), day jie äußerlich die hrijtliche Lehre 
annahmen. 





Heimreife von Indien. 


Bon 3. 9H und Maria Banfrap. 


Wie jehr alle NReileverhältniffe durch den 
Krieg und die Folgen desjelhen beeinflußt 
worden Jind, geht aus einigen Erfahrun- 
gen, die wir während unjeres furzen Auf- 
enthalts in Colombo madten, hervor. Dort 
fuhr zum Beifpiel eine ledige Miffionarin 
wenigitens eine Woche früher von Secun- 
derabay ab nad Amerifa als wir, und mit 
einmal, al3 wir zum Tifeh gingen, fagte 
meine liebe Frau: „Dort fit ja Mik 


15. Oktober, 


Holles“, und jo war e3 wirklich aud. Wir 
fannten jie jehr wohl, und waren bei ihrer 
Abfahrt am Vahnhof geweien. Sie mufe 


nad) Galcutta, um ein Schiff zu befonmen, 


und mußte nun über den Atlantijchen 
Ozean nad) New York reijen. Da traf ihr 
Schiff und das unjrige zur jelben Zeit in 
Colombo ein, das ihre nad) Weiten jegeln), 
und das unjere nad) Djten. Weil fie aber 
drei Tage dort zu warten hatte, jo hatte 
jie aud) ein Hotel gewählt, und traf dahin, 
wo wir waren. Ein anderer Miffionar hat: 
te jhon einen ganzen Monat in Colombo 
zugebradjt und auf ein Schiff gewartet, und 
war immer abgewiejen worden. Dielen 
gelang es nun, auf unjerem Schiffe mit 
zufonmen. Für uns war dies eine Freude, 
denn er war jchon jeit vielen Jahren unier 
Freund. Diejes zeigt, wie umnficher alle 
Neijepläne in diejer Zeit jind. Cbenfalls 
trafen wir die jehr befannte Miffionsfe 
milie Dr. Scudder dajelbit, und der er: 
zählte mir mit Wehmut, da jte endlich) an 
demjelben Tage abfahren jollten wie wir, 
aber daß jeine Frau mit den Töchtern über 
den Atlantijchen Ozean gehen jollten, wäh: 
rend er und die Söhne wohl iiber den Paci- 
fic Ozean würden gehen müjfjen. Später 
erfuhren wir, daß eS doc) gelungen war, 
die Yamilie zulammen auf einem Schiffe 
unterzubringen. Als wir dies alles erfub- 
ren, fühlten wir jo, e3 jei viel Grund zur 
Danfbarfeit vorhanden, weil wir nod) io 
gute Neijebedingungen befonmmen hatten, 
wie jie waren. Dies find nur einige Yälle 
von den jehr vielen, die in diejer Zeit beim 
Reifen vorfommen. Kojten und Bejchwer: 
den der Neije jind mehr al3 verdoppelt 
worden, feit wir das lette Mal nad) Jn- 
dien teilten. 

Dod; wieder zurük zum Schiff. Bir 
fuhren aljo Montag, den 28. April, per 
Dampfer „Dilmara“ von Colombo ab. E35 
war doc fait 12 Uhr mittags, als unier 
Schiff aus dem Hafen fuhr. Wan hätte 
mich beim Nehmen der TieketS nicht ganz 
fo jehr treiben dürfen. Wir drehten uns 
nun nad) Siwden und fuhren um die niel 
Eeylon herum, und dann ging es eben dem 
Diten entgegen, denn jo hofiten wir nad) 
Amerika zu fommen. Nun waren wir für 
eine Woche von allem Verfehr mit dem 
Lande abgeihnitten, und jo hatten wit 
mehr Zeit, uns etwas unjere Neilegeiell- 
ichaft anzufehen. Unter den Reijenden auf 
diefem Schiffe fanden fi mehrere Mil 
fionare. Rev. Brod von der Baptiiten 
Miffion Hatte ich jchon erwähnt. Er it 
ung ein langjähriger Freund in der Mil 
fionsarbeit, und daher gab es manche an 
genehme Stunde der Unterhaltung, die 
Miffionsarbeit betreffend. Yald jtellte es 
fih heraus, daß auch einige andere Mil 
fionare auf dem Boote waren, und alles 
dies machte e3 recht angenehm. Die Kin 
der, jowohl Janzens Kinder wie auch, die 
unfern, haben manches frohe Spiel mit ein- 
ander gehabt, ung der „Onfel Brod“ mie 
fie ihn nannten, mußte ihnen viele Geihid- 
ten erzählen. 

Die meilten Baffagiere aber waren eng 


Ifche Militärbeamte, die eine Abteilung 
Soldaten nad) Hong Kong nahmen. Diele 
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geute find im Gewöhnlicdhen Falt unzugang 
fi für uns anderen Xeute, jte bilden in ji 
eine bornehme Gejellihaft und wollen mit 
den andern Menschen nichts zu tun haben. 
Das Verbältnis zu diejen war doc) ziemlic) 
iteif. Weit der Zeit aber wurden jie doc) et 
was offener fiir Unterhaltungen mit ihnen, 
und dies trug auch dazu bei, daß die Zahrt 
angenehmer wurde. Weine liebe Zrau und 
ih hatten it zwei Jungen Offizieren au 
einem fleinen Tiiche zu Jigen, und bei Die 
ien ITiichunterhaltungen wurden dieje Be 
amten ganz freundlich. Sie haben uns 
mitgeteilt, wie jie Mifjionsarbeit von der 
Auhenleite betrachten und ihr Urteil war 
fein freundliches. Sin und wieder berühr 
ten jie wohl einen Bunft, wo etwas Urfache 
zur Bejchiverde vorlag, aber wir Miffiona 
re bedauern jolche Fälle mehr, als wir es 
irgend jemand jagen föonnen. Dabei haben 
uns Diele Unterredungen aber auch Gele 
genheit gegeben, doch manches von der Mij 
jtonsarbeit zu jagen was jolhe Männer nie 
erfahren. Ste haben zulegt eine ganze an 
dere Einficht von der Weiffionsarbeit befom 
men; jie haben uns als gliteflich gejchäßt, jo 
weit des Menichen eiwviges Seil in Frage 
font, für jte aber jei jo eine Lebensart 
unmöglich. Sbre Zutraulichfeit nabmı im 
jolher Weile zu, dab der eine von ihnen 
uns it Bedauern von dem Serzeleid aus 
jeines Vaters Jantilie mitteilte. Der Va 
ter war ein gottesfiicchtiger Mann und hat 
te in allen Wechjelitürmen des Lebens an 
jeinen Glauben an Bott und an jeine Sir 
che feitgebalten. ES jchien diefen jungen 
Wanne unbegreiflih, dab ein gerechter 
und liebevoller Gott jeinem Vater jo viel 
SHerzeleid fönne zufommen lajjen, wenn 
wirklich jo ein Gott vorhanden jeim jollte. 
Nach manchem Hinweis auf die unerforic 
lihen Führungen Gottes und dal fie doch 
zum beiten Siele führen, jchten der junge 
Dann Erleichterung darinnen zu finden, 
dab er von jeinem Schmerz hatte chvas 
mitteilen diirfen. Noch manche andere Un 
terredungen fanden Itatt, doch fann ich hier 
nicht mehr darauf eingeben, eins aber it 
flar, namlich, dal; auch in jolcher Männer 
Herzen viel mehr Denken an ernite Dinge 
liegt als an der Oberfläche jichtbar iit. Von 
dieien zweien baben wir erfahren, dal; jie 
jeden Morgen in der Stille unbeacdhtet ihre 
Gebetsbiiher lajen. Es batte jich auf der 
gahrt bis Hong Kong jchon eine Freund 
ihaft zwiichen ihnen und ums gebildet, und 
daher tat e8 uns fait leid, fie jo furz ab 
ihneiden zu mürfen. Uniere Wege treffen 
fi) wohl nie wieder, bis wir vor dem ewi 
gen Nichter jteben. Man fragt jich dann: 
waren die Eindritde, die man gab, guttge 
wollt? 

sm Webrigen verlief die Neiie angenehm 
und ohne beiondere Begebenheiten. Das 
Vetter war jehr ruhig; fait feinen Wind 
hatten wir, und daher war aud) fait nie 
mand jeefranf. Zum nächiten Morgen joll 
ten wir bis Singapore fommen. Schon anı 
Tage vorher fonnten wir auf beiden Seiten 
Land jeben, auf der Südjeite die Injel 
Sumatra, auf der Nordfeite die Malan 
Salbinfel. Dies machte die Yahrt wurnder 
Ihön und brad) die Monotonie. E3 war 
Sonnabend abend, als wir uns wie ge- 
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wohnlic nad Dem Abendgebet in der Sta 
bine zur Wuye legten; aber dieje Kadyı 
bited nicht ganz ruyig, denn nad) Wetter 
nacgt Jegte ein geftiger Yiegenjturm eu, und 
ei Furwrbare elerticde Entladung ging 


nieder. Buß: und Donmeridylage freien }o 
iyneil nacheinander, Day es erichredend 
wur, ver Stapıtan bielt es fur ratlanı, 


das Siyiff vor Anfer gegen zu lajjen, und 
jo hielten wir dort pur einige Stunden. 
weit eıimal £lopft es an nieine abınentur. 
Sch öffnete, und da jtand umere NYında umd 
Jagte, day die Wcama ud) rufe, um zu be 
ten. 5 ging jchnell mut ıbr. tr waren 
nastlicy m zwei verichtedenen stabınen. 
eme liebe Jrau und aud) die beiden Stın 
der konnten mit ruhig ein, als bis wir 
Bott um bejonderen Schuß im Diejei Wet 
ter angerufen hatten. ac) Dem Webet be 
gaben jie Jich wieder zur Nubhe. Alu eimi 
ge Stumden war alles vorüber, und das 
Schiff fuhr weiter. Weorgens waren wir 
vor Singapore, und die Einfahrt in den 
Dafen zwrIchen den £leinen Sujeln, Die wie 
Dugel aus dem Wajjer bervorjteefen, war 
wunderjchön. Es war zehn llyr morgens, 
als das Boot beim Wier anlegte. Die 
Zonntagsruhe auf dem Schiff war damit 
ganzlid) unterbrochen, denn mu famen 
2ußende Händler aller Art au Word des 
Schiffes, und überall war es aufgeregt. 
Linge Bajlagiere verließen das Schiff, wıe 
der andere bejtiegen es, und alle unjere 
Nterjegefährten wollten an Yand gehen. 

Um der Unruhe auf dem Woote etwas zu 
entgehen, gingen wir aud) etivas ans Xand. 
Bir jehauten uns nad) Srirchen um, fanden 
aber feine in der Nähe. Kine Wijjions 
jonntagsicyule jahen wir und hörten dem 
Singen zu, gingen aber weiter. Wande 
flimatiiche Verhaltniffe machen Singapore 
zu einer jeyr jchönen Stadt. Man mul 
ntoer jolche Yeaturichönbeiten den Schöpfer 
im Dimmmel loben und jic) auch freuen itber 
die Ihonen Einrichtungen, weldde Veenjchen 
machen fönnen. Der Pflanzen- und Blu 
menwuchs war bejonders jhön; Die erzäb 
len auch das Yob unjeres Gottes. 

Um vier Uhr war wieder alles fertig zur 
Abfahrt. Als das Schiff jih in Bewegung 
gejegt hatte, blieb der jhöne Hafen jchnell 
hinter uns zuric, umd bald war derjelbe 
jo tief in die blauen Wajlermafjen getaucht, 
dal; er fait nicht mehr jihtbar war. Bald 
verjant aud) die liebe Sonne am wejtlichen 
Horizont, und alles wurde jo till und ru 
big, dal; man mach den schönen Sternen 
binmmel emporzujhauen ji angezogen 
tühlte. Man dachte wohl an das Yand „dort 
iiber jenem Sternenmeer.“ 

— Mus dem „Ztonsbote.“ 
folgt. 


sortiegung 


Was tt anjere Anfgabe als Kirche 
Nnhland gegenüber? 


Neferat, gejchrieben von Nev. E. Bernitein, 
einem befehrten Auden, der für die Presbh 
tertaner=Ntirche arbeitet. Das Manuffripft 
wurde von Nev. E. Berniteins Schwägerin an 
Miffionar BP. W. Penner, Los Angeles, ge- 
ichiet, um veröffentlicht zu werden. Br. Pen- 
ner jchiete e8 ung zur Aufnahme in die Nund- 
ichau und bittet, der Wahrheitsfreund 
möchte e3 fopieren. 


7. 





Rubland, das ein jechitel der ganzen Erd 
oderfläche einnimmt, und ein Zehntel der 
Bejamtbevölferung in ji jchlieijt, das iit 
170,000,000—jprich bundertjiebenzig mal 
taujend mal taujend 36 Nationalitäten, 
davon 78 Prozent Nujjen, X Prozent Sa 
tbolifen, 9 Brozent Weobammedaner, 5 
rozent Evangeliiche, 3 Prozent Juden, je 
ein Prozent Armienter und HDeiden. 

Die allgemeinen Gharafterzige des 
Volfes find: PBraftiicher Verjtand, die Fä 
bigfeit,vajch zu fafjen, ung zum Aberglau 
ben geneigt. Zum Frobjinn geneigt, it er 
doc Durch langjährigen Druck unter Xeib 
ergenichaft umd Megierung jehr gedämpft 
umd trägt den Zug der Webmut, was er 
im Lied md Neben ausdrücdt Kr it ein 
auter Water, offen und gajtfrei. 

Sn Sabre 9SS dur Großfürit VBladi 
nr zum Chriltentum bewegt, zuerjt im 
jidweitlichen Nubland, jpäter auch in den 
weiteren Provinzen des NMeiches, Wobei 
tiew der Meittelpunft der Chriitianifierung 
umd der Heiligenzucht (?) war. 

sirche und Staat waren gegenjeitig ver 
bunden und verpflichtet. Die Jrirche 
frönte den Seren zu ihrem Schuß, während 
jie jelbjt verpflichtet war, alles zu tun, um 
das Wolf zarentreu zu erbalten, was aud) 
beiderieits beichlolfen wurde. Staat und 
stirche haben das Volf mit Xilt und Gewalt 
gefnebelt, ob auch der Schrei nach) Wahr 
beit und Sreibeit immer lauter wurde, 

Seßt tit es anders: Die Mauern find 
gefallen, Niegel und Schlöjjer find zerbro 
chen. Nett iit es Mufgabe der chriitlichen 
stirche alle Sträfte anzujpannen um zu bel- 
fen, und zwar zuerjt mit Brot und Sllei 
dung. 

Shr werdet gleich mir in den Tagesblät 
tern geleien haben, dal die Bevölferung in 
Mosfau zu Tauienden am Hungertvphus 
itirbt, da in Betersburg furchtbare Mete 
leien und Nampfe um Brot und Kleidung 
jtattgefiınden baben, dal in den fl. Städ 
ten und auf dem Yande Naub und Mord 
an der Tagesordimumg Jind, weil der Hun 
ger quält und die Notdurft die Zeute ver 
ihmachten macht. Wo denn auch der Bol 
ihevisuus das Del fir inmmer größere 
slanmmen bernimmmt.  Ia, geehrte Anwe 
iende, das Yand, das andere Völfer mit 
rot und Fleisch und Zurefer verjorgt hat, 
mul jeßt bimgern, das Volf, das andere 
Rölfer mit Flachs, Wolle und Leder ver- 
iorgte, gebt jett barful; und nadt. 

O möchten doch Alle, die des VBrotes oder 
der Stleidung erübrigen fönnen, jolche janı- 
meln und nach Nubland jenden! 

Die Mennoniten baben in den Tetten 
Wocen ein qutes Beripiel gegeben. Sie 
haben Geld, Brot und Kleidung gejammelt, 
ein Schiff beladen, und unter Vertrauens 
männer nach Nuhland zum verteilen ge 
jandt. 

Mas aber die Mennoniten Gemeinschaft 
tun Konnte, das jollte doch auch umjere 
Kirche zu tun im Stande jein? 

Na, gewiß, wir wollen eilen, die Hungri- 
gen zu jpeilen, die Nadten zu Eletden, laht 
uns mit der Tat bewetien, dab. chriitliche 
Liebe unter uns nicht ausgeitorben jei. 


(FHortiegung auf Seite 10.) 





Gpditseriches. 


Br, MB. Fait ijt jegt in Omst. 

Stleider und Geld können an: S. 3. Harn, 
ol , Wafd., gejchickt 
a 9 u lang, breit 


Brettern und Ed 
uden u. NIT OD titderlen beiiagelt. Schidt 
geld \ ) ul ) esracyt b15 Dmsf. 


he, Sonnabend, erhielten 
wir die Nachricht, dal; unler Brajivent ge 
itorben jet. Es war ja befannt, dal er ernit 
lich franf war, aber die Berichte meldeten 
inner ter Dejlerimg jeines gu 
itandes, Düber waren wir nicht auf eine Zo- 
desnachricht vorbereitet, und Zweifel an der 
en jtiegen jogleicdh auf. 

lvendnadhrichten und 

ıchrichten aın Wlontag zeig 

» Siveifel nicht ohne Berechtt 
aren. E38 beißt mu, daß 
ablich beiier wird. Wir 


x ur . 5 ir 
hoffen fir Jeine Bejundyet Das Delle. 


hr find frob, nicht in europätichen 
ändern zu wohnen, wo Gejeg und Ord- 
den Duaufen geworfen worden 
auberbanden umher zieben, Xe 

en my Sicherheit der friedlichen Einwol) 
N end. Aber nicht alle Wenjchen 
Yani iirfen Tich Jo Jicher fiihlen; 

1, Denen e3 obliegt, die Ord 
ı erhalten, werden zumei 
len von Bolisbaufen angegriffen, die nicht 
Ynderer liber te berriche. 
fa, mußte der Bürger 
Sobels an Jich Fühlen; 

' ‚ einen aitgeflagten Verbre 
cher ı dieje teriche zu Igfiken, Tuch 
\ serbrecbers zu {yn 
ıtveienden Schußleute 
( ı, all den er be 
ri N eiyiiuitten, Liegt aber gefahr 


YicT 1 DoJpmal. 


Sir leben in einem criltlichen Lan 

der Einwohner um 

andes betenmnt jich zur hriitlichen Ne 
irgend einer dhrittlichen 

Stirehe an, von denen jede einzelne Jich als 
die Jem Sinne des Evangeliums am näd)- 
ste jtehende betraditet. Nun war jchon im 
Yiten Binde das Töten don Menichen ver 


ton 1md qeyort 
nee 


boten, mir als Strafe bei Bejeßesverlegung 
und hir Sirieg war es zugelaffen und befoh 
fen. Das Evangelium bebt aber fir jeine 
Singer are) Diele NAusnabme auf und lehrt 


fie, die Wodjen dureh Liebe zu Hbermwinden 


m 


statt dur) das Schwert. Aber in unferm 
Sande fommt troß des, Ehrijten-Namens 
das Schwert dennoch immer Wieder zur 
Geltung. Ind Dieienigen, weldje das 
Schwert führen, find dirrjaus nicht in den 


metiten "üällen auberfirchliche Berjonen, 
fondern Angebörige jtarfer Sirchengemein- 
den, die im Cinperjtandnis ihrer eigenen 
Kirche md der Mehrzahl der andern da3 
Schwert in der Sand halten. Mußer die: 


jen, die im Einverständnis und VBilltgung 
der Kirchen das Schwert handhaben, gibt 
e8 Mafien, die zwar im Widerjpruch mit 
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den bejtehenden Pirchenregeln das 
Schwert anwenden, aber in vielen Fällen 
die öffentliche Meinung für jich haben. Wie 
fönnten Qynchmorde jo haufig vorfommen, 
wenn alle „chrijtliche“ Kirchen nur annü- 
bernd Ehriitt Sinn erfannt hätten und ent- 
ihlojjen wären, iyn als ihre Regel und Ge- 
jeß aufzuitellen, und wenn alle iyre Glieder 
denjelben Sinn hätten! Ungläubige wei- 
jen auf die £leineren Gemeinjchaften Hin, 
die wirklichen Eifer in der Nachfolge Jefu 
an den Tag legen, deren Glieder aber nicht 
voll£onmten find, und jagen von ihnen, da 
te gar nicht jo treu in der Nachfolge jind, 
wie ihr Vefenntnis es erwarten läßt, und 
wir willen, daß dieje Ungläubigen oft recht 
haben, ja wir flagen ung alle jelbjt bitter 
an, ber wie mitte eine Gemeinde von 
Ntechts wegen fühlen, in derem Schoß ji) 
»ordgelellichaften bilden und unterhalten, 
die jtarf genug find, der Bolizei ihre Opfer 
zu entreibien, und es wagen, jelbjt die Bo- 
lizei anzugreifen, — wenn Ddieje Gemeinde 
ein „Bewiflen“ hätte. Sollte man nit er- 
warten, da eine jolche Gemeinde eine Nei- 
nigung don Grund auf vornehmen würde 
und nicht allein alles, was offenbar unecht 
in ihr Hit, ausicheiden, jondern auch mit Be- 
zug auf Aufnahme neuer Glieder in die 
Gemeinde eine neue Ordnung einführen 
wiirde? Aber davon geichieht nicht, troß- 
dem ab und zu Slagelieder iiber den Ver- 
fall der Gemeindeordnung laut werden. E3 
id eben zu Wenige in den betreffenden 
stirchen, denen es mit der Nachfolge Zeju 
ernjt dit; die Mehrzahl ijt zufrieden mit 
den Namen und der Beobachtung einiger 
ihrem veligiöfen Gefühl zufagenden Auße- 
ven Bermonien und läuft übrigens dem 
siriten Diefer Welt“ nach, fieht fein Un- 
vecht in den grauenhaften Gewalttaten des 
öbels, freut jich viehnehr darüber, wenn 
man nicht jelbjt daran teilnimmt, und fühlt 
feine Bennrubigung des Gemwifjens dabei, 
noc Furcht vor dem fonunenden Gericht. 








Sehet aus von ihr, mein Volk, dah 
ihr nicht teilhaftig werdet ihrer Sünden, 
anf dab ihr nicht empfanget etwas von ih- 
ven Blogen, Offb. 18, 4. €E3 ijt nicht das 
Seiwentum, Ivo man vor goldenen, filber- 
nen, bölzernen, jteinernen ujw. ©ößen 
fitiet, aus dem eS auszutreten gilt, jondern 
es it die Gemeimichaft derer, die ji) mit 
dem Ehriitennamen brüten, aber dem Geijt 
der Welt dienen, und fi) von ihın treiben 
lafien. Wie ein Strom, reift diejer Geijt 
alles niit fich, und es ilt heute notwendiger 
wie je, da wir uns an dem Felien, Ehri- 
tus, feithalten, um nicht mit fortgerifjen zu 
werden, je feiter wir uns an ihn halten, 
je tiefer wir in ihn hineindringen, deito 
jicherer find wir vor der Gefahr, mit der 
Welt in das Verderben zu jtürzen. Gott 
will die Seinen nicht vor der Zeit au8 der 
Welt nehmen. Sie jollen bier noch für ihn 
Wirken. Durch) fie wird Gott der Welt ge- 
offenbart, und an ihrem Wandel Tiejt fie 
das Evangelium. Damit die Welt mit Gott, 
einem Plan mit ihr und mit dem einzigen 
Mittel zur Erlöjung befannt wird, mitffen 
Gottes Kinder unter diefem verfehrten Ge- 
ichlecht wandeln und ihr Zicht Teuchten Iai- 
jen. Sie jelbit, die Kinder Gottes, find 
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durd) die unbejchreibliche Liebe des Vaters 
aus der Welt herausgerettet worden, er. 
fauft mit dem teuren Blute ChHrifti, un) 
nun ijt es nur billig, daß jte um ihres 
NRetters willen und um die Rettung Ber: 
lorner willen, ihr irdiiches Leben gering 
achten und eS gern zum Opfer bringen. 





— Der Brief von Indien und dag bei: 
gefüigte Bild in diejer Nummer jtellen ung 


‚ die Hungersnot in Sndien und ihre Folgen 


deutlich vor Augen. Die Mifjionare fehen 
die Augen der Hungerleidenden auf fic ge 
richtet, um Hilfe Flehend und möchten ger- 
ne helfen, aber wenn die Mittel einmal 
nicht da jind, jo tjt der gute Wille jelbit 
hilflos. Da muß der Miffionar fich mit 
Bitten an die Ehrijten wenden, welche mit 
irdiichen Gittern geiegnet jind. Es fällt 
ihm jchwer, zu bitten, aber er bittet nicht 
für jich, jondern für die welche zu ihm und 
zu andern Befennern Ehrijti aufichauen als 
jolhen, von denen Silfe erwartet werden 
fann. Soll der Miffionar mit jeinem Ber: 
trauen auf unsere Bereitwilligfeit, dem Na- 
men Chrijiti Ehre zu maden, zu Schanden 
werden, oder wollen wir das nicht zulafjen? 
Wanche haben ihrem Vermögen gemäß viel 
gegeben; aber Viele haben noch nur von 
ihrem Weberfluß mitgeteilt. Mich das iit 
gut, doch wenn der Herr Sejus fie neben 
jener Witwe jtehen fieht, die von ihrer Ar- 
nut alles, was fie hatte, ihre ganze Nah: 
rung, in den Gottesfajten legte, dann muh 
er immer wieder jagen: „Dieje arme Bit: 
we bat mehr in den Gottesfaiten eingelegt, 
denn alle, die eingelegt haben.“ Wir ha 
ben oft darüber nachgedacht, ob es meile 
war von der Witive, ihre ganze Nahrung in 
den Gottesfaiten zu legen. Vielleicht war 
jie jelbit diejenige, die am notiwendigiten 
der Hilfe bedurfte; denn die zwei Scherf 
fein waren auch für fie fein Vorrat auf lan- 
ge Zeit. Doc) der Herr jpricht davon nicht, 
jondern er fieht ihren guten Willen und 
die Selbitlojigfeit mit der fie gab. Vielleicht 
haben wir feinen unter ums, welcher der 
Witwe gleich füme, aber einige iteben ihr 
fiher viel näher al3 andere. Naht und 
darnad) trachten, dem Standpunft möglidit 
nabe zu fommen, den einzunehmen ejus 
ung gern jehben möchte. Doch nicht allein 
in Indien ijt die Not jo groß. zFait ber 
all auf der ganzen Erde bungern und dar- 
ben die Menichen. Europa ijt befonders 
ichwer heimgejucdht. Die Folgen des Krie- 
ges find fait jo ichwer oder ichwerer als 
der Krieg jelbit. Wohnungen jind zeritört. 
Vieh ijt fait gänzlich ausgerottet, Kleider 
ind abgerifjen bis auf die lekten alern, 
und SMeidungsitoffe fait nicht zu erichwin- 
gen. Nahrungsmittel find teuer und bei- 
nahe nicht zu erlangen, und auf vielen, 
Stellen wird man Mangel an Feuerung ba 
ben, wenn der Winter eingefehrt it. So 
und noch ichlimmer fieht e8 aus im der 
Welt; wir dagegen, in Amerifa, haben von 
allem, wenn auch alles jehr teuer it, und 
die hohen Löhne nur faum ausreichen, die 
Unterbaltungsfoiten zu deden. Hungern 
brauchen wir nicht, da Brot genug gewad) 
fen ift, auch find genitgeng SMleideritoffe da. 
Freilich, e8 ijt alles jehr teuer, dennod): die 
Witwe gab ihre ganze Nahrung, wäh 
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rend von uns doch wohl nur ein Teil un- 
jers Einfonmens erwartet wird. vn Wir 
haben ion jchöne Gaben für China und 
Sudien erhalten und hingejchict und find 
aud) bereit es in Zufunft zu tun. Wäh- 
rend des Sirieges war e3 recht jcivierig und 
oft nahın es viel Zeit in Anfprud), die Ga- 
ben an Drt und Stelle zu bringen. Dod) 
jegt fommen Die Verfehrsverhältniife mehr 
und mehr in Ordnung und hoffentlich wird 
auch die Beförderung bejchleunigt werden. 





— Mifionar BP. W. Benner, 154 So. 
Ave. 209, Xos Angeles, California, jehreibt 
unterem 30. September: „Dem Serrn jei 
Dank: Wir find jo ziemlich gejund, aber 
Schw. Lydia Paulus leidet im Hoipital. 
Sie jamt ihrer Yamilie bedarf unjrer Für- 
bitte. Mit Brudergruß, BP. W. Penner.“ 
— Der Apojtel Paulus glaubte au 
an die Macht der Fürbitte und hatte fie an 
fie, jelbit erfahren, wie er ung mitteilt in 
3. Kor. 1, 11. 


Gine Frage nnd die Antwort daranf. 


Sch möchte bitten, folgende Frage durd) 
die Nundichau zu beantivorten! Wie ver 
bält e8 fich eigentlich nrit den beiden ruffi 
ihen Buchjtaben 

Ee und 6? 
Sch bin belehrt worden, daß der eritere ein 
furzes, icharfes „e“ jei. Warum wird er 
denn als Anlaut und wohl auch zumveilen 
al3 Mittel- und Auslaut al3 „je“ ge 
brauht? — Und das zweite „e“ 
% 
jei das eigentliche „je“, ijt aber alg An- und 
Mittellaut ein gedehntes „e*. Mich dünft, 
ih habe e8 auch als Mittellaut als „je“ 
geiehen wie in dem Worte ybaız. 

Die Endung 

ii 
meint wohl „ij”? Das 

bl 
iheint den deutichen furzen „ii“ wie in 
„gründen“ zu entiprechen und wird mit 
„y“ wiedergegeben ? RR — —. 

Die beiden ruffiihen „E“ werden nur 
verichieden geichrieben, aber in den gewöhn- 
lihen Fällen fait gleich ausgeiprochen und 
lowohl am Anfang als aud in der Mitte 
eines Wortes gebraucht. Aın Anfang einer 
Silbe lauten fie „je“ wie in dem Worte 
„jeßt“; it aber die Silbe betont, jo liejt 
man das erite „e“ wie „jo“, gleich wie in 
„S0h“. Das zweite „e“ dagegen bleibt 
Immer „je“, außer in einer fleinen Anzahl 
Wörter, die der Schüler gewöhnlich aus- 
wendig lernen muß. 

Das 
% h) 
üt ein hartes, furzes „e“ wie in „Efien“ 
und fommt nur am Anfang eines Wortes 
bor, welches gewöhnlich ein Fremdwort ilt. 

Die Endung 

ii 
wird „ij“ ausgeiprocdhen, und das Bl, 
welches gewöhnlich mit „u“ wiedergegeben 
wird, hat einen Laut, der vielleicht zwifchen 
„e" und dem Ffurzen „ir“ Tiegt. 

Editor. 
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Gaben erhalten für Judien. 


S0.00 
50.00 
5.00 


Ungenannt, Reedley, Cal. 
B. 9H., Nhein, Sast. 
E. S., Henderjon, Nebr. 
3. B., von M. B. Gem. Sugendverein, 
Zaird, für eine Vibelfrau 23.05 
A. EN, Diodsbury, Alta. 15.00 
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Mrs. 9. M. B., Queen Centre 5.00 
2. NR., Hillsboro, Kanias 50.00 
Ungenannt, ISnman 75.00 
9. E., Needlev, 25.00 
S. Sc., Wisner 10.00 
Ss. S., Senderjon 15.00 
S. ©., Megargel, 9.00 
YV.umdA.H, Imman 10.00 
.B. von PB. %., Irnman 25.00 
GC. und E. 9., NReedley, 
balt fiir zwei Schitler 
B. undT. 9., zur Unterhaltung von 
zwer Mädchen 
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Gaben erhalten für Nufland nnd Sibirien. 


Deutiche Sonntagfchule bei Qambert, 
Mont., fiir arme Kinder 
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(Haben erhalten für Khina. 
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Saben erhalten für Afrika. 
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Mitiiton. 
ESovriapett, via Nafrafal, B. O., Dec 
can, India, den 11. Muauit 1919. 

Lieber Bruder Wiens! Zuvor emen 
berzlichen Gruß! Seit langer Zeit it ums 
die Memmonitiiche Nıirmdichau zuaelandt 
worden. Wir firblen uns verpflichtet, berz 
ih dafür zu danfen. Während des Htrie 
ges fanı das Platt oft Tehr ımregelmäßig, 
aber jett iit es wieder unser geachteter, wö- 
chentlicher Salt. Früher erbielten wir ver- 
ichiedene deutiche Zeitichriften, aber jekt er 
halten wir nur die Nundichau und den Nur: 
gendfreund, und jo wird's Dir flar fein, 
dab uns die Plätter jtets jehr willfommen 
find. Möge der Herr e8 Dir vergelten! 


Sntiegend jende ich Dir einige Bilder, wel 
che die qroße Mot daritellen.  Sunderte 
jolcher Ariiten umgeben uns tüglich. Won 
fritb bis jpät bört man immer wieder: 
Delft ums? gebt ım3 zu ejien! Viele find 
ihon gaeitorben und täglich bleiben einige 
an Wege liegen und fonımen um. Das 
Elend it jebr groß und wir willen oft nicht 
wie zıı handeln. Die Aussichten fiir die 
Zufunmft find auch dirmfel. Bis dahin ba 
ben wir fait feinen Negen gehabt. Die 
Te’he find leer und die Felder noch mei- 
tens unbefät, weil es zum pflitgen zu trof- 
fen war, Doc mir wiffen, 08 tit der Serr. 
Sein Arm it nicht verkürzt, day Er nicht 
helfen Die Mifltonsarbeit acht 


fönnte. Die 
langlam voran. Letten Sonntag wurden 
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14 teure Seelen auf das Befenntnis ihres 
Glaubens getauft, aber wir jind jehr vor- 
fichtig bei der Prüfung, denn in dieier Zeit 
gibt es jo leicht Brot- und Ftichehriiten. Die 
Arbeit und uns der Fürbitte empfehlend, 
verbleiben wir herzlich grünen, 

A. S. und 8. HSuebert. 


Hungersnot und tenre Zeit. 


Der vor einigen Wochen aus Europa zu 
rückgefehrte Amerifaner 9. ®. Davilon hat 
öffentlich in einer New Norfer Zeitung ge 
lagt: „Sch gebe nichts um alle Friedens 
verträge in der Welt, wenn nicht etivas ge 
tan wird, dem umerbörten, unglaublichen 
Elend, das beute in der Welt fich findet, 
Abhilfe zu jchaffen. Ich Tage Ihnen, Ane 
rifaner, rechte Amerifaner fonnten nachts 
nicht jchlafen, wenn jte den Sammer Euro 
pas in feiner furchtbaren Wirflichfeit fern 
ten.“ „Hungersnot droht von Sibirien bis 
zum Nbein“, „Sunger und Mangel erwiir 
gen Mitteleuropa“. In einem Yanditrid) 
vom Baltiichen bis zum Schwarzen Meer 
wird die Zahl derer, die an dem gefitrchte 
ten Sungertypus erfranft find, auf nicht 
weniger als 275,000 aejichäßt, und Die 
Kranfheit breitet jich jo nach Weiten aus, 
dab jelbit unier Land aefährdet erichemt. 


Ein Baitor aus Lodz; in Nufftich-Bolen 
jchreibt eimem ©liede umjerer Synode: 


Augenbliclich handelt es jich darumt, unfere 
evangeliichen Landleute, Emigranten, die 
aus der Verichleppung nach) NRuhland zu 
riicfgefehrt find, bis zur Ernte au Veben 
zu erhalten. Der Hungertyphus, verbun 
den mit recht vielen Sterbefällen, beitebt 
bereits in einigen Gemeinden. Was die 
bon imir geleitete Unteritüßungsfalie ge 
janmmelt und verteilt bat, fan ich ange 
fihts der 100,000 bis 150,000 Seelen, die 
Not leiden, nur als Brocden bezeichnen 

Wir haben in Lodz über 200 Waijen zu 
erhalten. Die Zahl derjelben wird wacd 
jen... . So viel iiber die Rettung bis zur 
Ernte. Was joll aber geicheben, dal; die 
Nermiten die Möglichkeit haben, vor dem 
Winter die zeritörten Gebäude auch mur 
teilweije wieder aufzuführen ? 

Und in Indien? Das engländiiche Sum 
gersnotfomitee fiir Indien bat in den grö 
heren canadrichen Zeitungen Mitterlungen 
veröffentlicht, in denen jich folgende Worte 
finden: „Belt und Hungersnot witen in 
Indien. Der Tod jchreitet durch das Land 
und fordert jeinen Tribut. Die gegenwär 
tigen Zujtände find jonit unerhört in der 
Gejchichte der Welt.” I engliichen und 
amerifaniichen Blättern finden ich berzbe- 
wegende Briefe und Bilder von Mifftona 
ren, die die Not ihildern. So-heiht es in 
einem VBriefe Miffionar VBisbees aus dem 
SGodhra-Diitrift: „Infolge des Krieges it 
der Preis des Getreides gegenwärtig zivei 
einbalbinal jo body als während der (frü 
beren) großen Sungersnot. Diejer In 
itand, verbunden mit der Tatjache, day der 
Arbeiter jett noch ungefähr denjelben Ta- 
aelohn erhält wie vor Jahren, und dal 
ihon damals die Leute mur mit größter 
Mithe ihren Lebensunterhalt erwerben 


fonnten, macht e8 gewiß, dat Taujende jebt 
verhungern werden, wenn nicht ichnell Sil- 
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fe fommt. Der Zuitand des Wiehs iit 
ichrecklich. Ueberall verendet es, und täg- 
lich geben an unlerm Wiffionsgehöft Wa 
genladungen von Tier! auten vorbei auf id 
rem Wege zur Serberei. Die Xeute reißen 
die Blätter von den Yüimmen, um das Vieh 
zu füttern. Ungefähr drei Wiertel des 
NRindviehs wird zugrimde geben. Vor 
einigen Tagen erbielt ich die Nachricht, dat; 
die Xeute in Sandalal enva achtzehn 
Meilen von bier im Schlimmer Lage jei 
en. Ich beiuchte den Ort. Sch habe vor 
ber noch nie erfabren, in welches Jchreekliche 
Elend Merichen geraten £önnen.  Dieje 
Yente Find Fri aber, da der Wegen 
auzgeblieben it, bat es auch feine Ernte ge 


geben, und jo haben te irgendwelche Arbeit 
getan, die fie mır Finden fonnten, um Leib 
und Seele zufanumenzubalten. Sett gibt 
es gar feine Arbert mehr, md viele Zeute 
ind fortgezogen. ber es find noch unge 
fabr 50 Seelen im Dorfe, meiitens alte 
Lente amp Ntinder, die tatlächlich verhun 
gern. Sch aing In Ihre Hütten und fand 
abjolut nicjts zu elle. Die Leute ejjen 
Nätter und Wurzeln. Fünf Blinde und 
Taube find im Dorf, die ganz jänmerlich 


um Nabrung baten. ch faufte 10 Brumd 
Neis und traf Vorkehrungen, fie zu pet 
jen, aber ich befürchte, day fie nicht mehr 
lange leben werden, da fie Jo Tcehwach Find.“ 
Miiitonar Thorne in Bontbay jehreibt: „In 
der gegemvärtigen Sungersmot haben wir 
nicht mr mit der Nabrungsmittelnot zu 
fünpfen, fondern es it eine Unglitckszeit 
ut Furchtbarer Sranfbeit und Sterblich 
feit. Die Influenza, der die Cholera folgq 
te, die Taufende wegraffte, bat die Leute 
mit Entießen erfitllt, und diefer Schrecken 
erböht die Sterblichfeit. Su einzelnen 
ssüllen wurden ganze Ortichaften jo beimge 
richt, dal; allmählich, als die Seuche weiter 
um ich griff, es unmöglich wurde, die To 
ten zu begraben. Die eberlebenden waren 
iv ichwadh md entfrältet, dal; fie die Leichen 
mir in den lub werfen fonnten. Schlieh 
lich war niemand mehr übrig, und das 
Dorf war vollitändig ausgeitorben. *— Wir 
fonnten noch aus andern Briefen ähnliche 
Mitteilungen machen, auch schöne, gute 
Nachrichten von der Kraft des Ehriitenglau 
bens, von der Bereitwilligfeit der einge 
bornen Ebriiten, der Not zu jtenern, don 
der MArbeitsfreudigfeit md Mufopferumng 
der Mifltonare im dieler jchreeflichen Zeit. 
Welche Aufgaben aber erwachlen unferm im 
Ssrdiichen reichgelegneten Land und Wolf 
angelichts dieler Furchtbaren Not in der 
Welt! md welche Mufgaben bat bie Kir 
che denen gegenüber, die da fißen im Lande 
und Schatten des leiblichen, geiitlichen und 
ewigen Todes! Yurtberaner. 





Hortiegung von Seite 7. 


ZYaht uns jenem großen Lande gegenüber 
zeigen, dab wir feine leidigen Tröfter oder 
Egoiiten find. Und ich verfichere euch, der 
Rufe veriteht dankbar zu fein. Und dann, 
arlt nicht auch ums das Wort, das NAbra- 
ham geiproden: Dem Lande, da er Fremd: 
ling innen war, Barmberzigfeit zu tun? 
Ind viele unjerer Deutichen haben Sahr 





15. Oftober. 











bunderte nm Rußland gelebt und aud) dort 
die Seognungen des Landes genojien. — 
sor Männer und rauen aus Rußland, ih 
bitte euch: Yaht uns unirer Mufgabe ala 
Menichen, VBirger und Chriiten geredt 
erden. 

serner laßt uns gedenfen, dal; Viele um 
terer Angehörigen noch beute dort [eben 
Wollen wir die Gumit des groizen Volker 
fir unire Freunde haben, jo lat ung jej. 
ter in jeimer großen Not gedenfen md ihm 
beifen! And noch eins: Wenn Giner oder 
der Andere, nachdem dort der Friede herge: 
itellt jein wird, binaus fahren wollte in 
jenes und reiche Yard, wie wollten 
wir dort Xiebe erwarten, da wir nicht Lie 
be gelät haben? Zweitens: Evangelium. 
Daben wir den leiblichen Beditriniiien Ned: 
mung getragen, jo it es vielmehr umiere 
Nufgabe, geiitlichen Höten gegenüber, 
Ter Blaubenszwang in Nufland tit gebro- 
chen, und Ichon find von verichtedenen Kir 
chen md Gemeinschaften allerlei Zeute an 
der Arbeit. Da wird guter md boler 
‚ Nraut und Unfraut gelät, und wir, 
ınve Hlirche joll es rubig bleibend zujehen? 

ie, Tollte die Kirche, die den Segen der 
völligen evangeliichen und firchlichen Frei: 
beit jih erfreut, fir jenes große Volk, dem 
gerade jeßt die politische und noch mehr die 
religiöje sreibeit eine Frage des Lebens 
und der Entwicklung it ivie, Jollten wir 
unlere Aufgabe jeßt, gerade jett, vericdla- 
fen? Wahrlich, eine giinitigere Zeit zum 
Süen des göttlichen Wortes der Freiheit, 
der evangeliichen Freibeit, wird nie, nie 
nie wiederfehren. Will umnjre Kirche zögern? 
So wirg Gott anderieits Silfe für Ruf 
land enden; aber ich fürchte, dal; über 
uns und uniere Nlirche ipäter das Wort, 
Nichter 5, 23, einit ausgerufen witrde, 

Nein und aber nein! wir wollen umjern 
Augen nicht Schlaf und unjern Händen 
nicht Nube geben, bis wir in die Neihen 
der fir den Seren in Nuhland Kämpfen 
den getreten find, ja bis wir das Banner 
der Freibeit und des Sieges unjeres bot 
tes und des Yanımes hodhgetragen haben. 


ive'te 


den 


zZ write 


Vereinigte Staaten 





Galifornia. 

Dinuba, California, den 29. Septem- 
nn Werte Lejer der Nundichau! Da in 
der Nundichau die Korrejpondenzen von 
bier nicht allzu häufig ericheinen, jo erlaube 
ich mir, die Spalten derjelben etwas m 

Mmipruch zu Bang 
Erjtens habe ich zu berichten, dat; ich | nad) 
zwer Wochen langer Behandlung im Fre 
no Hospital wieder zurück gefehrt bin. Die 
Behandlung bat auten Erfolg gehabt. ME 
ich das erite Mal entlaffen wurde, fühlte ih 
mich in den eriten zwei Monaten ganz wohl 
und hoffte, gänzlich durchzufonmmten. Doc 
nit eimmal fing die Wunde au aufji 
ichwellen, brach auf und fing an, zu eitern, 
änferlich und imwerdig, machte jomit einen 
Nitckfall und bereitete mir aroke Schmer- 
zen und zuweilen heftiges Brennen. Da 
mußte ich wieder ins Sranfenbaus war 
dern. Dann wurde die Vlaje bei emer 
Moche zweimal täglich ausgeipritt, wurde 
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auch wieder operiert, und ich bin nun wie- 
der auf dem Wege der Bejjerung. Die 
Sümerzen find jozujagen verjchwunden. 
cd) bin zwar od) ihwad), habe aber guten 
Appetit. 

Sufie Unger, mit welcher ich zwei Mo- 
nate in denvelben Kranfenhauje verweilte, 
wo wir uns oft Trojtivorte zuriefen, befin 
det jich, obziwar langjanı voranjchreitend, 
auf dem Wege der Genejung. Sie hatte 
die Fl und befam als Folge davon ein 
Sungenleiden und fan den Tode jo nahe, 
wurde aber durch Gottes Hilfe und, wie 
wir annehmen, durch Dilfe des Arztes da- 
pon abgehalten. 

Sweitens habe ich zu berichten, dal die 
nene Srche der M. B. Gemeinde in Need- 
[m am 21. September eingeweiht wurde. 
Meine Freunde und Nachbarn Wilhelm 
Unger, Beter Giesbrecht und Schreiber die 
ies hatten aud) das Vorrecht, derjelben bei 
zwvognen. 8 hatte jid) da des Morgens 
vor der Tür eine jehr große Menge ver- 
iammelt, wie ich es mir fauım vorgeitellt 
hatte. Al wir den großen Raum betreten 
hatten, war der legte Sigraum eingenom 
men, E38 jollen, wenn ich recht berichtet 
bin, an fünfzehnhundert Zeute gewejen jein. 
Die Einweihungsrede wurde von Mifjio 
nar Banfrat gehalten. Dann folgte Nelte 
iter rehbiel von der Mennonitengemeinde. 
Dann wurde noch eine Anjprache von einem 
engliichen Brediger gehalten. Die Yeter 
wurde durch abwechslungsreiche und gut 
eingeiibte Chorgelänge gehoben. Wir wur 
den dann zu einem fräftigen Mittagsmahl 
eingeladen. 

Am Nachmittags folgte das Srinderfeit. 

Wie mir berichtet wurde, fojtet der zier 
lie Bau die nette Summe von $2,800. 
Als wir am Morgen bin famen, jahe ich 
mich doch etwas getäufcht. Ich Hatte wohl 
von dem Bau gehört, es mir aber dod) 
nicht jo vorgeitellt, und ich dachte an die 
Worte in Mark. 13, 2: „Siebejt du wohl 
allen diejen großen Bau?“ worauf er 
jelbit die Antwort gibt: „Nicht ein Stein 
wird auf dem andern bleiben, der nicht 
zerbrochen werde.“ 

Ferner ijt noch zu berichten, daß das 
Wetter jett abgefühlt it. Wir hatten let 
te Nacht einen durchdringenden Regen, wel 
der heute bis Mittag anbielt. Webrigens 
wurde der Negen von den Yarımern noc 
niit gewiinicht. Die erite Ernte iit zwar 
wohl jomehr eingeheimit, aber dann kommt 
nod) die zweite, was man Table Fruit 
nennt. 

Die Adventiiten haben ihre Schule durc) 
einen netten Anbau vergrößert und zeigen, 
dal; d’e Pahl der Lernbegierigen am Yır- 
nehmen: iit. 

Kann die werte Nundichau jchon nad) 
Canada aeichiet werden? (Wir haben die 
Erlaubnis dazu noch nicht erhalten. ED.) 

Aa Toms. 





Shafter, California, den 21. Sep 
tember 1919. Ich fann diejes Mal wie- 
der von einer Hochzeit berichten. E83 wur- 
de befanınt gemacht, dat; Donnerstag nad)- 
mittag, den 18. d. Mts. eine Hochzeit bei 
Beihnpiiter Buller fein würde, und alle Ge- 
Ihmwiiter wurden eingeladen, ihr Erfcheinen 
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zu machen. Der Beitinunte Tag fan, und 
wir gingen hin. Die Sige waren draußen 
auf dem Hof im Schatten. ine grüne 
Zaube war hergerichtet, der Zaun war mit 
grünen Zweigen beyängt, u. als das Piano 
die jürgen Töne erjchallen ließ, Famen die 
Brautleute zum VBorjhein. Ein niedliches 
Veadchen ging voraus und jtreute Blumen 
auf den Pad bi zur grünen Xaube, wo 
die Brautleute in ihrem Schmud ihre Stel 
lung emnahmen. Kin zitternder Gejang 
mit Bianomufif ließ jich Hören. Welt. Die- 
fenbad) hielt eine furze Traurede und 
jprad) den Segenswunjd über das junge 
Baar aus, und jomit wurden fie, nämlicd) 
Diedrich Buller und Maria — ein engli- 
ihes Mädchen von Xodi, ehelich verbunden. 
Sierauf famen Eltern und Freunde und 
begrüßten das junge Paar und wünjchten 
ihnen Glüf ung Segen. Alles ging in 
Ziebe zu. Wie ıjt es jo jchön, wenn alles 
in chrijtlicher Weije und nad) der Ordnung 
Gottes getan wird. 

Vorige Woche famıen David VBergens auf 
ihrem Irudauto mit ihren Sabjeligfeiten 
bier an. Sie famen von Escondido, und 
wie ich veritebe, um fich hier wohnhaft nie- 
derzulajjen. Da anfangs diejfer Woche Ju- 
ltus Heinrichs jamt Frau und 9. Heinrichs 
ihre Tochter Eliiabeth per Auto nad) Xodi 
zur Schule fuhren, fonnte Dav. Bergens 
ganze Trucladung HSausiachen für die 
Deinrichs dort hinfahren. Diedrich Bıurller 
un) KJrau, und Abraham fuhren auc ab 
zur genannten Schule. Da wird es wohl 
Sindernifje und iteile Berge zu erflimmmen 
geben, nicht auf dem Wege dorthin, jon- 
dern tn Studium. Da werden jie jich wohl 
mit ganzer Seele hineinlegen mirjen, um 
Kenntnifje zu jammeln. Die göttliche 
Weisheit will gelucht fein. Der weile Sa 
loıno jagte: „La dein Ohr auf Weisheit 
acht haben, und neige dein Ber; mit lei; 
dazu, ja jo du mit Fleil darnac) rufeit 
und darımı beteit, jo dur fie jurcheit wie Sil 
ber 1nd forjcheit fie wie Schäße, alsdann 
wirjt dur die Furcht des Herrn vernehmen 
und Gottes Erfenntnis finden; denn der 
Serr gibt Weispeit und aus jenem Men 
de fonnnt Erfenntnis und Verftand. 

safob Berg funr mit jeinem Bruder Da 
vid mit, um auf dem Nitclwege eine Yadıng 
neuer Möbeln mit zu bringen, die irgend 
wo in einer großen Stadt billiger zu be 
fommen jein werden als bier in WBafers 
field. Lergs neues aus Hit fir und fer- 
tig, und jeßt nid es auch ausmöbliert wer- 
den, 

Seihmwiiter Saloıno Zinners ibr jing 
ites Söhnchen, wohl etiwas iiber fünf Jahre 
alt, it auf unglücfliche Weile zu Tode ae 
fonmmen. Die zwei Briider jpielten, als 
wollten jie einen Brummen machen, und 
hatten ein etlernes Rohr, welches fie mit 
einer Art in die Erde jchlagen wollten. Der 
ältere Ichläat mit der Mit auf das Nohr, 
wobei die Art abfliegt und trifft den jiin 
geren an den Xeib. Gleich waren die 
Schmerzen da; Erbreden folgte. Sie wa- 
ren noch nach PBafersfield gefahren, aber 
die ärztliche Hilfe brauchte nicht mehr an- 
gewendet zu werden. Der muntere Sunge 
war ihnen da unter den Händen geitorben. 
Beim Hinfahren hatte er noch gefagt, er 





11. 


fruıhle gut, er werde nicht jterben. Daheim 
hatte er gejagt, man miüjje bereit jein zum 
Sterben, wenn man in den Himmel fom- 
men wolle. Den Eltern tut eS jehr mwehe, 
aber der fleine unichuldige Sohn tit allem 
Erdenleid enthoben. 

Die Yarmer jchneiden jchon reifes Corn. 
Etliche haben jchon gedrojchen und verfau- 
fen es jebt zu einem guten Preis. Das 
Alfalfabeı wird zu $13.00 per Tonne im 
Selde verfauft. Gepreftes Heu iit $7.00 
per Tonne teurer, Dann mul; es aber auch) 
in die Eijenbabnfar geladen werden. Die 
Eier find ichon 60 Cents per Dußend, und 
Wutterfett 681% Cents per Pfund. Für 
die Bauımvolle wird jchon 66 Cents per 
Pfund geboten. Wenn man die wogenden 
Selder jo anfieht, dann denkt man, es fann 
gute Einnahme geben. 20 Meer Alfalfa, 
jeder Schnitt 20 Tonnen, und nod) mehr, 
und jieben Mal wird er des Nabres ge: 
ichnitten, und zu $13.00 per Tonne, — 
wer rechnen fan, der weiß nun ungefähr, 
wie viel e8 geben fann. Das Yand jteigt 
im Breife. Men Nachbar Fuchs, der im 
Srühjahr $275 per Acker zablte, fonnte die 
Hälfte jeines Landes, 20 Acer, jchon zu 
#500 per Ader verfaufen. Was joll man 
dazu jagen? Beter Nichert und 3. 3. 
Both haben jich auch jchon 40 Acker ausge 
jucht zu $300 per Acer; aber feit gefauft 
haben fie es noch nicht. Das Wetter ijt jeit 
einer Woche ichon wieder ziemlich warn, 
fiir mehrere Stunden am Tage jo bis 105 
Grad. Nachts iit es recht jehr fühl. 

Sacob Thomas. 


Nanjas. 





m 


Suman, Kanjas, den 28. September. 
Lieber Br. Wiens! Gruß des Friedens 
zuvor. 

Sc will furz etwas von unferer Rerje 
ud den VBegrabnis meiner Schweiter Ya 
via ssriejen (geb. Pauls) berichten. 

Den 11. September 1919 fubren wir: 
Setnr. Vogt, Naf. 3. und 9. I. Bauls, 
Del PB. Neufeld, Eva Enns und ic) von 
Medora und Bubler ab nad) Enid, Oflaho 
ta. In Enid blieben wir über Nacht 'ı:d 
fuhren den 12., Freitag, weiter bis zum 
Schwager. Dort verjammelten fi) dann 
die Minder und die nahen Freunde zu Mit 
tag. Nachmittag verfammtelte jich nod) eine 
Anzabl Trauergälte, und dann wurde noch 
ein furzer Gottesdienjt gehalten. Bruder 
David Schmidt hatte dazu das Lied No. 
306 Ev. Lieder uny einen Tert aus Ser. 
29, 11. 12 gewäblt. Etliche wichtige und 
pafiende Bemerfungen durften wir hören. 
Nah dem Schlugebet jagte Br. Naf. &. 
Pauls noch einen Vers von dem LXiede No. 
S aus Ep. Lieder vor. Dann wurde die 
entjeelte Leiche nach der naben Kirche bei 
Meno gebradt, wo noc folgende Brüder 
iiber Gottes Wort ipracdhen: 

Als Eröffnungslied wurde gelungen No. 
380 aus dem Gejangbud mit Noten. Bru- 
der Heinrich Thiehen iprach etwas über 
Kol. 3, 2. — Br. 9. NR. Voth jante das 
Lied vor, No. 92 aus Gospel Somns (Eng- 
fiich) und jprad) über Nöm. 6, 23 in Eng- 
fi. Er las auch das Lebensverzeichnis 
vor wie folgt: 
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Maria riefen (geborne Pauls) ijt ge 
boren in der Molotichnaer Kolonie, Ruß 
land, den 8. September 1853. Geitorben 
den 8. September 1919, 10 Uhr morgens. 
Somit ijt fie alt geworden 66 Jahre. Sie 
iit ausgewandert nad Amerifa im Sabre 
1874. WBerbeiratet den 20. Suli 1873. 
Sinder geboren 15, wovon finf geitorben 






















































find. Sm Ehejtande gelebt 46 Sabre, 1 
Monat, 17 Tage.» Großfinder hatte jte 
20, wovon eins geitorben ilt. 


Br. Wedel hielt das Schlujgebet. Zum 
Schluß wurde gejungen No. 552 Bejang 


buch. Br. Safob 3. Bauls las am Grabe 
Bl. 27, 10 und Luf. 10, 42 md betete. 
Br. 9. NR. Voth las noch ein paljendes Ge 


dDieht in Engliih Gejungen wurde beim 
Srabe Lied No. 538 Gelangbuch. Dann 
fuhren noch manche zum Trauerbaufe zu 
rück, wo noch dies und das geiprochen wir 
de. 

YAın Abend wurde der Gedanfe ausge 
iprochen, ob wir nicht noch fönnten die Wir) 
jionsgejchwiiter in Oflaboma bejuchen. Bald 
wurde hin und ber geplant, bis wir uns 
einigten, den nädlten Tag 12 Uhr mittags 
auf dem Zuge bis Ofeene zu fahren. Bon 
Dort lieen wir uns per Auto bis Geichiw. 
Heinr. T. Neufelds fahren, welche wir um 
verbofft iuberraichten. Dort waren wir bis 
Dienstag. Sonntag dormittag waren wir 
in der Slirche und batten deutiche Sonn 
tagichule,näandich Gejchiv. Neufelds mit ih 
ren Sindern, Nafob HSeinrih WBauls, 
Schweiter Hel. Neufeld umd ih. Zum 
Schluß der Sonntagichule fan noch ein 
Sndianer. Nach der Sonntagichule hielt 
Br. Neufeld eine Amiprade in Englid. 
Mach der Andacht hatte er noch eine längere 
Durcyiprache mit dem Indianer wegen 
stranfbeitsangelegenbeiten ihres Sohnes. 
Wollen boffen, das er und jeine YJamilie 
mögen gerettet werden! 

Nahmittag fuhren wir zu Gejchwiiter 
Y, Klafjens, S Meilen ge Da an- 
gekommen, hörten wir gleich, dal; das Bile 
gejöhnlein der Gejchwiiter, welches jchon 
längere Zeit franf gavelen war, morgens 
geitorben jet. Weil die Sejchwiiter zu Won 
tag das VBegrabnis beitimmt hatten, luden 
jie ung jo freundlich ein, demselben auc) 
beizimvohnen, und wir willigten ein. Weil 
das in der Näbe der Negierungsichule it 
und die Schule gerade anfing, jo waren jo 
bei 40 Kinder von den Indianern auf dem 


Begräbnis. Vier der Nndianermädchen 
trugen den Sarg. Br. Stliewer von Ha 


Leichenrede in eng 
Sprade. Dam fuhren wir noch 
wieder mit Gejchto. Neufelds mit zur 
Nacht, ung Dienstag fuhr der Bruder uns 
noch etwas in der Gegend umber und dann 
bis Canton, wo wir den Zug nahmen, umd 
bis 12 Uhr des Nachts waren wir daheim 
bei den IUnirigen. Dem Serrn jet Danf 
fiir jeinen Schuß und Segen, und den Ge 
ihmwiitern jei nochmals Danf für die freund 
liche Mufnabnte. 

Gruß, 


mond, Dfla., bielt die 


licher 


Sohn 8. Pauls. 








Gott im Herzen, die Schrift in der Sand, 
So fährit du wohl zu Waffer und Land. 
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Alter Yuther- Text. 

Im den vielen Nacfranen nach einer jcehönen Deutjchen Yeh 
rer=Bibel Genüge zu tun, ijt eine neue Auflage Diefer jo be 
ltebten Bibeln herausgegeben worden Die h ihn 
liche Ausitattung wie die jonenannten engliichen Orford Bi 

5 bein. Der Drud ift aroi, Ear umd leicht lesbar, da3 Bapier 
; quter Qualität, der Einband aefällig und dauerhaft. Berallel 
H itellen Sröbße 51a beis! Zoff 
B Die einzige Tentiche Lehrer-Bibel, » 
Hi welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibeljtudium ent # 
f hält. Der Anhang beiteht aus einer stonfordanz zur leichten 
1 YMuffindung einer belieb Schriftite jowie anderen SHilfs- F 
; mitteln, verfaßt von vortagenden Bee und Bibelleh- Y} 
H rern nebjt Tiebzehn erten Narten. Hier wird Deutjchen 4 
! Vibelforichern Dasfelbe geboten, was englijche Lejer in den eng= 
liichen Yebrer-Bibeln finden. Obdne Mpofrhpben. ii 
2 4 = } p m 
DaB 1. Kapitel. 13. Serubabel zeugete Abiub. Mbtub 
Chrifti Gefdlcchtäregi iNer, Empfängnis, Name und zeugete Gliakim. Gliafim zeugete Afor. +: 
©ebur y) Fi 
We _38.) 14. Ajor zeugete Zadof. Yadofzeugete ;: 
1. Dies “if da8 Buch von ber Ge-|Ahim. Adyiım zeugete Eliud. # 
burt Kefu Chrifti. der da it ein Sohn | 15. Eliud zeugete Eleafar. Eleafar geu- :; 
: Tie Probe zeigt die Größe der Schrift. ! 
. ,.»o. 12135 Franzöfiiches Maroffo. Notgoldichnitt, biegfam, gerundete Eden HR 
*> (jiebe Abbildung oben). Satalog- Preis $3.60. Injer Preis 53.00 
5 Ko 122 Tieielbe Bibel in alger. Maroffo Einband, Notgoldichnitt, biegian, # 
5; gerundete Eden, Yeder auf der Innenjeite des Einbandes HR 
.. Ntatalog- Preis 51.80 Unier Preis 99.85 = 
: Neis- (India-) Bapier. # 
2" ‚No. 132% Franz. Maroffo, Notgoltjchnitt, bienfam, aerundete Eefen, Peder Ft 
auf der „nnenfeite Des Ginbandes Stataloa=:Breis 86.00 IInier Preis 84.75. 5 
2. Tiefe Bibeln find and mit PBatent-Inder zu haben für 25 Gents extra. » 
! Dentiche Band-Bibeln Bi 
A Mit Barallelitellen, Npofrppben, Kamiliencdhronif und 17 colorierten Slarten ; 
: (Sröbe 512 dei SYa Boll. 
Hr %o, 115. Leinwand, nerundete Eden, NRotjehnitt. Infer Preis $1.75 
; Ko. 117. Franzöfifches Maroffo, bieanfam, Goldichnitt, aerundete Eden. 
Unjer $reis 52.40 
op. 119. Franzöfiices Maroffo, Nandflappen, nerundete Eden, Notaold 
Ichnitt, Innenjeite der Dede extra fein. Unjer Rreis 3,25 
Tieje Bibeln find auch mit Batent- Inder zu haben für 25 Gents extra. 







Montana. 


Lıjitre, Montana, den 29. Septem 
ber. Friede als Grub! Lieber Br. Wiens 
jowie alle werten Riumdfchauleler, in der 
Nase Towohl als in der Ferne! Wollte 
nach etlicher Zeit wieder etwas von dieler 
Seaend berichten. Nachdem die Zeit da 
it, daß ich wieder etliche Zeilen zu Pa 
pier bringen follte, um es der Dffentlich 


feit zu übergeben, bitte um Entichuldiaumg, 
dab; der Vericht heute nicht jebr Tana mer- 
den wird. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Senttdale, Pa. 








Der ichöne Sonmmer nrit feinen nod) Ichö- 
neren Begleitericheinungen, nämlich dem 
ihönen mamen Wetter, welches auch ein 
paarınal von Moegenwetter ımterbroden 
wurde, bat dem Serbit miifen feinen Plat 
einränmen, nicht allein dem Datımı, Jon 
dern auch dem Wetter nach, denn vergange 
nen reiten, als vom 26. auf dem 27, de$ 
Nachts, hatten wir bier den eriten Nadit- 
froft dieien Serbit. Die Kälte dauerte ach 
noch Samstag den Taa über an, wobei «8 
dunkel md triibe war, ımd die Aussichten 
derartig waren, dal; es auch Schnee geben 
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fönnte. Das war dann Sonntag morgen, 
al3 wir aufitanden, aud) der Sal; denn 
ein regelrechter Schneejturm Hatte wäh 
rend der Nacht eingelegt, und er hielt aud) 


den Tag über an, jo dat; ein paar 


20 während 
jonit 


beinabe 
zoll Sch ce gefallen var. 
taute der Schnee nebenbei, 


des Tages 
wäre er wohl mehr gewejen. Wir find 
roh und dankbar dafür, denn ich glaube 
dab; die Erde jo tief eingenäßt jein wird, 
da der Nogagen und Weizen wird aufge 
ben fönnen. Bon eriterem tt hier Ddiejen 
Herbit je mlich viel geiät worden. Der 
[egtaufa gegan gene sslachs wird dieje Woche 
auch noch geichnitten werden. Er itebt aud) 
noh aanz ichön, doch ob der Bujchelertrag 
da3 fein wird, was der erite, wird die Zeit 
ja lehren. Das Wunderbare it dabei wie 
der, dab er das, was er geworden tt, Jo 
zufagen ohne Negen geworden tit, das 
heißt, er befam jo viel Ntegen, dab; er auf 
gehen Fonnte. Der Weizen preiit, jo vie 
ih das Ichte Mal genau börte, $2.50 das 
Buichel. Er Toll jegt aber ichon teurer 


jein, und es wurde geiprochen, dal er bts 
drei Dollar gehen wiirde. 
Verbleibe wie immer 
zur himmlischen Seimat 
Ssafob M. Thießen. 


eier Mitivanderer 


Canudas 


Manitoba. 


Steinbad, Manitoba, den 27. Sep- 
tember. Werter Editor E. DB. Wiens! Da 
die Nundjchau nicht mehr hier nad) Canada 
geihicft werden darf, wollte ic) nicht mehr 
als Korreipondent tätig jein und nabın Ab 
ihied, aber vielleicht fann fie auch bald 
wieder nad) Canada geichickt werden, umd 
man möchte doch gerne mit den lieben 
Sreumden im VBerfebr bleiben. 


Wir erfreuen uns, Gott Lob und Danf 
auf uniern alten Tagen noch immter der 
Ihönen Gejundbeit, welches wir falt nicht 


genug jchäßen fönnen. Das warme, ange 
nehme Wetter bat Jich feit einer Woche in 
fühleres Wetter verwandelt: c8 bat aud 
ihon eine Nacht etwas gefroren. Doc) fön 
nen die Nachtfröite jchon nicht beionders 
ihaden, wenn auch noch miebrere die ar 
toffeln in der Erde haben. Das Dreichen 
geht auch zu Ende. Einige Drejcher haben 
ihre Maichine jchon eingezogen 

Hier in Steinbad) wird En immer ge 
baut und mit Zoten und Häufern gehan 
delt. So hat auch David Dörfien, unier 
Medizinhändler (Matfins) fein Haus mit 
Grumditük an einen gewiffen Funf ver 
fauft und ein anderes Haus an der 
Hauptitrahe nepachtet. Unjer Sohn Bern 
hard S. Rempel will jein Saus jamt Zote 
verkaufen, da er etwa 5 Meilen von Stein 
bad) als Lehrer eine Schule übernommen 
bat. Geitern war bier in der Diitriftichule 
Ausitellung (Exhibition). Es iit arohartiq 
was die Kinder ala Schüler jhon aufbrin 
gen und verfertigen fünnen, und die ichöne 
Gartenfriichte, die fie felbit gezogen hatten. 
Auch hatten einige Kinder verichiedene Ar- 
ten bon Vieh zur Schau aebradt, als: 
Schafe, Kälber, Fohlen und Schweine, fo 
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vie au ıch Serlitgel. Unier Prlegeiobn Hat- 


N io 

aan . dan RR on 8 £ E 
te eın Sch werner bon 1 4 6 Sud aufge: 
tnfft NrR 
jtellt, dafur. Das 


Fr Narr Yıta sr} ar 
befam den eriten Breis D 


gab red) J 


iche Gelichter. 





Id ud mac) 


Yorigen Si 


laden 
24% . Mırt tan? alrır 
ten wir pei Yıurto einen fluc htige n Deluch 
. N Mayr At + nt x 1, = 
bei unjern Verwandten bei Morr! ‚ welches 


uns nur 4 Dollar foltete. 

und Gruß an ganze 

ich Fir Diesmal. 
Seinrid 


Dit Wol ih 
005 ritcerpertonal 
ichliehe 
Nempel. 


Habt die Brüder lieb, 


o wreidt Petrus m Jemen erjten 


Wrief an die Blaubigen. Er Ipricht aud) 
n derjelben Eptitel, dat Tie Fich brünitig 
lteb haben Tollen IS 1 Derzen. 61 
mabnt Tte, brutverlicy q ‘f zu Jein, und 
aat, dal |] ) feıt bruder 
liche Xiebe ( len und im Dieler, 
ıllgemein be lich Baulı net auf 
deitlelven & y ( l in Mo 
m 12: 310 I Dre che Xiebe 
unter einander ) [td den Balatern 
jagt day Te „il Se fe machen 


jollen in der Wahrheit, durch den ©eilt, zu 





ungefärbter Bruderliebe Den Thejjalo 
niichern Ichreibt er: „Bon ı riiderlichen 
Viebe ijt nicht not euch N en; denn 
tbr jerd jelbit von Gott gelebret, euch un 


Wei 


ucvdel sn aymiiel 


ter einander 31 


je reden alle Apoitel und beionders Sodan 
nes. Dieler Mpoitel der Liebe dringt tief 
in Diefe Wahrheit binein, Tte ablofut for 
dernd, als das vom Herrn jelbit gegebene 
Erfennungszeichen vor der Welt. „Wir 
willen aber,” jaat er, „dal wir aus dem 
Tode in’3 Leben gefommen find, denn wir 


lieben die Brüder.“ 


Das ilt acwin ein jeltaes Willen, diejes 
Merfinal der berzlichben Wruderliebe. Liebe 
tt Yeben. Sie ilt das adttliche Element, 
das ein jeder Wied ne in fich bat, 


171 „7 y een y. . r Profıınır ’ N 
md ZIpar ein bon der gewöhnlichen Liebe 


iwie Jte unter 
de mod) an 


Menichen 


12 
IoWen Ha 


inter 


durch Gottes 


ihr wert 





getroffen mird pet 
ihiedenes. Diele Bruderliebe Ttellt jich auf 
die Negel Ehrütt, die cı jab als fie ihm 
iagten: „Siebe, Ne utter und Brü 





der find gefonmmen! wo er den ipichtigen 
Nusipruch tif, indem er auf jeime Singer 
blickte: „Stiche, das it meine Mutter und 
das Nind meine Brüder.“ Somit it Sejus 
Oruderfreie nit eingeichloi 
Lehrer und Borbild der 
herzlichen Bruderfiebe. Ein fronmter Got 
tesmann .erflärt: „Werl wir die Britder 
fieben, weil die Nraft zu Dieler die Gren 
sen der natürlichen Liebe durchbrechenden, 
böberen, freieren, reineren Liebe in uns 
wirfiam geworden it, willen wir, 0. ipir 
ch 


jelbit im deu 


ien wa tt unler 


aus dem Tode des feeltichen, Fletichlichen 
Unsielbitlebens, Unsielb Neu chens Et Kami 
lien-, Bartei und Volfsleben „in Das Ne 
ben“ aus ımd in Gott mit Christo „bin 


itbergegangen iind.“ Wer zu dieiem bö 
beren, diejem göttlichen Leben bindurdae 
drumgen tt md im Diefem Leben bleibt, der 
liebt jeine Kamilienangebörigen,, Nachbarn 
und alle Menichen genau io, wie Chriftus, 
mit dem er lebt und wandelt, in der Ta 
gen feines Fletiches jemen Niüngern 08 ge 
(ehrt und voraelebt hat.“ Wer in diejem 
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Snadenitand lebt und jteht, „der 
den, der ihn geboren bat, 
jondern aud) den, der von ihm geboren ilt, 
d.h. alle Brüder und Schweitern im Herrn! 
sob. 5, 1. Mit diejen allen weil; jich ein 
NWiedergeborner zu einer höheren und eiwi- 
gen Einheit, in Ehrijto verbunden. Ein 
Aiedergeborner muß wenigjtens etivas von 
Diefer böberen Xiebe zu den Brüdern in 
jeinem Derzen und Zeben wahrnehmen, und 
in dem Maße, wie er im neuen Zeben aus 
Sott Fortichreitet, wird er Fortichritte ma 
chen in der Bruderliebe. 

Es it dein Teufel, dem Widerjacher al 
les Guten und Göttlichen im Menichen, an 
nichts miebr gelegen, als dat; er diele Bru 
derliebe Itöre und womöglich zeritöre. Er 
weiß, daß wo ihm dies gelingt, er damit 
das geiitliche Yeben tn den Gläubigen zer 
töort. Aus dielem it es auch klar, warum 
die Apostel die britderliche Liebe jo drin 
gend und nachdritcklich betont haben. Die 
jelben dringenden Ermahmimgen tun aud) 
beute noch jehr not, denn „der Teufel unjer 
Widerlacher gebet umber und Tucht, wel 
chen er verichlinge.“ Brüder! Wir fon 
nen feine rechten Briider jein, wenn e8 an 
der britderlichen Xiebe mangelt. Dieje Xie- 
be jollte „völliger“, nicht geringer werden. 


jeligen 
liebt nicht nur 


Ach! welch ein Sottesiegen tt doch die 
briierliche Xiebe. Sollten wir nicht alles 
dran wenden, dal; wir der Mahnung des 
poitels Folge leilten: „Sabt die Brüder 
lieb.“ 


Da wohnt 
Da Fihlt 
Tabors Ho 
dal; Ddiejes 
halt, 


Y8o te feblt, da fehlt alles. 
der Tod. Da tit feine Seligfeit 
man nicht, wie ein Betrus auf 
ben. Sehen wir doch wohl zu, 
goldene Band, das uns zujlammen 
nicht reihe. 

Yiebit dur deine Brüder, um Seju willen, 
des Gritgebormen unter vielen Brüdern? 
Yrebft dur Jie mit beiliger Xiebe, die auch den 
Mit m ich Ichlieft, ihnen jederzeit die 
Wabrbeit zu jagen, fie zu warnen, zu er 
mabnen und aufzurichten, auch dann, wenn 
v1 Sefabr laufit, von ihnen in den Bann 
getan zu werden? Xiebjt du jte mehr und 
tmiger als deine Briider nach dem ?Flerich ? 
stönntelt dur dein Xeben fir die Brüder la) 
jen? Weantiworte dir diefe Frage; und 
babe die Briider lieb. 

PBanli Baht, im =Heifch. 

Viele baben jicy Mitbe gegeben, aus der 
Schrift oder den Andeutungen derjelben 
berauszufinden, worauf ji Raulıus wohl 
bezogen baben mag, als er über denjelben 
vodete. Tab es ein jchweres Leiden war, 
ein förperliches Keiden, tit aus dem 
menbang jener Schriftitelle: 2: Cor. 12, 7 

) leicht erflärlih. Paulus will aber in 
jeiner Angabe nicht umlere Sumpathie oder 
Veorvumderung auf Fich und jene jchivere 
Erfahrung lenfen, jondern vielmehr uns 
eine Lehre geben, dab im Plan Gottes zu 
ımieren Beil auc) das Leiden Frucht jchaf 
ten mitffe. Paulus it, wie jein Meiiter, 
durch Leiden vollfonunen gemacht worden. 
Yir vermögen die’ Leiden, die nach Gottes 
Worjehung über uns fommen, nicht immer 
zu ergriimden. Das it auch nicht not, io 
lange mir willen, daß denen, die Gott lie- 









14. 


Für Gafenfteine 


iit das fiherfte Mittel Dr. Jg. Kehlers 
Galfenitein ur. 


Von vielen meiner geheilten Patienten auf: 
gefordert, meine Gallenftein-Stur befannt zu 
geben, fomme ich diefem Wunjche nach mit dem 
Bemerfen, daß dieje Kur einzig auf der Welt 
daiteht, da jie allein ohne Schmerz und dau= 
ernd, die Gallenfteine entfernt. Die Ig. Seh: 
fer3 Gallenftein-ur nimmt gleich zu Beginn 
der Hur die Schmerzen; die Gallenfteine ge 
ben in aufgelöjtem Zujtande ab, weshalb eine 
Sallenjteinfolif ausgeichlofien if. Das Mittel 
ift ohne Imftände zu nehmen und bringt gleich- 
zeitig die Nebenorgane, die zum Gibenbleiben 
der Gallenfteine jehr beitragen, in gefunden 
Zuftand. 

E3 ijt abfolut unnötig, jich durch eine Ope- 
ration der Lebensgefahr auszujeßen, da faft in 
allen Fällen nach der Operation die Gallenjtei- 
ne wieder fien bleiben und das Leiden dasjelbe 
ivie zubor ijt. Eine einmalige Nur genügt boll- 
ftandig. 

Gleichzeitig mache ich auf meine Nträuter, 
Wurzeln und Waflerheilanftalt, die nah) Pfar- 
rer Sineipp3 Original-Methode gegründet und 
geleitet wird, auf Jämtliche Aneipp-Medizinen 
und Theemifchungen, jowie auf das berühmte 
Kehler’iche Liniment (benannt Wunder Lini- 
ment) aufmerfjam. 

Blinddarm-Gejchwüre (Appendicitis) werden 
ohne Schmerz und ohne Operation in der für- 
zeiten Zeit gebeilt. 

— Neferenzen ftehen zur Verfügung. — 


Anfragen und Auskunft unentgeltlich in 


Dr. Ig. Kesslers Hydropathischen Institut, 


3604 WYyandbotte, 
Kansas City, Mo. 





ben, alle Dinge zum Beiten dienen; ud 
jo Tange wir willen, daß Gott uns leitet, 
rubrt ımd regiert. 


Defan Alford jaat ınit Bezug bierauf: 
„Bauli Pfahl im Fleisch war offenbar ein 
bochit Ichmerzvolles, langiwieriges, förper- 
liches Leiden, welches ihn zur jelben Zeit 
in den Mugen derer berabjette, unter denen 
er jein.Predigtamt ausrichtete.“ Zwei Ge- 
danfen drängen fich uns bei Erwägung Ddie- 
jes Nusipruchs auf: Erftens, daß auch die 
heiligen Perionen dem univerjellen Gejet 
des Leidens in diejent Leben unterworfen 
ind; um» zweitens, daß auch das höchite 
Mah der Gnade Gottes den Chriiten nicht 
unempfindlich gegen leiblihe Schmerzen 
und Leiden mat. Paulus hat das Ridh- 
tige unter den Umitänden getan, er ging 
nämlich mit feinen Leiden zum Serrn. Das 
war gewiß beijer, al$ wenn er in feinem 
Serzen wider Gott gemurrt oder Gott 
durch laute lagen verunehrt hätte. Wir 
baben alle Urjache, iiber uns jelbit zu mwa- 
chen, wenn in Gottes Vorjehung Leiden 
ber uns fommen. Und weiter jollten wir 
äujehen, daß wir geduldig und liebreich find 
gegen folche, die in ihrem Leiden ungedul- 
dig und mitrrifch find. Manche diejer Xei- 
denden machen ihrer IImgebung das Leben 








WMeunonitifche Bundfchaw 


recht jchwer. Da gilt e8, die Liebe zu üben, 
die alles duldet und alles trägt. Das Be- 
ite, wa$ wir für jolde Berjonen zu tun ver- 
mögen, ijt, daß wir mit ihnen im Geijte 
Ehrifti umgehen, der dann aud Eingang 
in ihr Serz finden wird. 

Paulus betet unter dem fait unerträgli- 
hen Drucd feiner Leiden, erhielt aber feine 
Antwort auf jein Gebet. Er betete nod)- 
mals, aber der Himmel blieb verichloffen. 
Er betete zum dritten Male und nun fam 
die Antivort. Iedes Gebet findet Erhoö- 
rung und wird beantwortet jo e3 anders 
ein wirfliches Gebet ift — ein Serzensge- 
jpräh nit Gott. Die Antivort war aber 
nicht wie Baulus fie wünichte und erwartet 
hatte. Er wollte von feinem Leiden befreit 
werden. Der Herr wußte aber, wa3 für 
jeinen Knecht das Beite war. Er fagte 
daher: „Sch habe dein Gebet erhört, und 
will es auch erhören, und das tun, was 
nach meiner Weisheit das Bejte für dich ilt. 
Den Bfahl im Fleiich Tollit du weiter tra- 
gen, aber in dein mir vertrautes Herz will 


ich die Fitlle meiner Gnade und Liebe aus 


gießen.“ Das it es, wa3 die Worte mei- 
nen: „Za5 dir an meiner Gnade genügen.“ 
Die Antwort war eine direfte und der Se- 
gen eim augenblidlicher. Bon Stunde an 
rihınte Baulus jih mit Freuden feiner 
Schwacdheit, auf dal die HPraft Chriiti bei 
ihm wohne. So wurde er durch Leiden voll- 
foınmen gemacht, was auch dem nicht er- 
jpart werden fonnte, der uns ein Vorbild 
gelaffen md in dejlen Fußitapfen wir tre- 
ten jollen. 

Wir haben alle unfern Pfahl im Fleisch. 
Und andere mögen nicht wilfen, oder fön- 
nen nicht wilfen, wie jehwer dieler Pfahl 
it. Wir fennen edle Männer und Frauen, 
die Teibliche Leiden geerbt haben, deren 
Schmerzen Jie ihr ganzes Leben lang zu 
empfinden hatten. Wir haben jolche Lei 
dende überall um uns ber. Für fie aibt 
es in ihrem Leiden nur eins zu tun: Be 
ten! beten! bis die Antwort fommt. Bau- 
It Gott it unfer Gott. Er ijt derjelbe ge- 
tern, heute ung in Ewigfeit. Ein barm- 
berziger, liebevoller, treuer Gott der Wort 
und Zulage bält. Seine Gnade iit für 
uns geniigend, wie fie es für Paulus war. 
Die Erflärung des Geheimnijjes unseres 
Leidensganges durch diefes Erdenleben 
fommt jpäter. Das periönliche Bewußtiein 
der Allgenugiamfeit der Gnade Gottes 
wird ums den Vorjchmad der eiwigen und 
unausiprechlichen Freude und Herrlichkeit 
geben, deren wir im Glauben barren. 





Gemeinschaft mit Chriito. 


Ö$teritber jchreibt Prof. Karl Stange das 
Nacditebende: „Wie alle menschliche Ge- 
meinihaft in den Werhbältniffen fich aus- 
prägt, die zwiichen den einzelnen Perionen 
itattfinden, jo beiteht zwiichen den Gläubi- 
gen und dem Herrn ein eigentiimliches Ver- 
bältnis perjönlicher Gemeinichaft. Es it 
ein bejtimmtes Willensperhältnis, welches 
ziwiichen den Eltern und den Sindern, ein 
beitimmtes Willensverhältnis welches zivi- 
ichen Ehegatten, zwiichen den Geihmwiitern, 
den Freunden ufw. beiteht. Alles periön- 
fihe Leben gründet fich Tetten Endes auf 


15. Oftober. 


die eigentümlichen VBerhältnifje, in denen 
die einzelnen Willen untereinander itehen. 
Unjer inneres Zeben gewinnt jeinen Sn 
halt au3 diejen Willensverhältnijien. Das 
Verhältnis aber, in dem wir zu Chrijtus 
jtehen, ijt von allen Berhältnijjen des per- 
fönlichen Lebens das hödhite und vollfom- 
menjte. md deshalb ijt die Gemeinjchaft 
zwiichen ihın und uns die innigite, und das 
Leben, welches wir in diefer Gemeinichaft 
gewinnen, die Vollendung alles perjönli- 
chen Zeben3. 

Se mehr wir uns in fein Bild vertiefen, 
um To mehr wird es uns deutlich, was wir 
ihm zu danfen haben. Die beiden großen 
Mächte, die das fittliche Zeben beherrichen, 
jind die Liebe und die Dankbarkeit. Unter 
dem Eindrucd der Liebe Gottes in Seju 
Ehrijti wächit in uns die Dankbarkeit. Die 
Neife umjeres Chriitenitandes fönnen wir 
erfennen an dem Mahe unjerer Danfbar- 
feit. Se mehr wir jein Zeben auf ung wir- 
fen lajfen, um jo deutlicher wird es ung, 
dab; es in der Tat in der ganzen Welt nicht3 
Wichtigeres für uns geben fann, als daß 
wir ihn immer aufs neue Juchen. De mehr 
Veritandnis wir für die Eigenart Ddiejes 
Verbältnifjcs erlangen, deito Flarer wird 
e8 uns, daß die Dinge des irdi- 
ihen Xebens, an denen wir unjere 
Freude haben nicht von fern verglichen wer- 
den förnen mit dem Reichtum, den wir in 
der Gemeinjchaft mit ihm gewinnen. 

Kir wollen es nicht vergefien, dab e8 in 
unjeren: ganzen Zeben feine wichtigere An- 
gelegenbeit geben fanıı, al3 dal wir durch 
ihn das vollfommene und wahrbaftige Le- 
ben erlangen. Kunjt und WViffenjchaft, Ge- 
jelligfeit und Bildung, das Jind gewiß al- 
le3 Dinge, die e8 wert jind, daß wir ihnen 
unsere Gedanken ıumd unlere SSnterefjen 
widmen, ber gegenüber allen, wa3 un- 
jer Leben jehmiict und inhaltsreich macht, 
arbt e8 doch das eine, höhere Gut, da wir 
einen lebendigen Eindrucd von feiner Herr- 
[ichfeit gewinnen ung dadurch innerlich er- 
nenert werden zu einem Leben, das jeinem 
eben gleich it. 

Das it jchon in Ddiejem irdifchen Leben 
das Gröhte und deshalb wollen wir es 
iiber den Sorgen und Freuden diejes irdi- 
ichen Lebens nicht vergefjen. Mber es ilt 
zugleich auch eine Verbeigung. Wer den 
Glauben an den Iebendigen Heiland ge- 
wonnen bat, der geht nicht mehr mit ver- 
birndenen Augen durch diejfe Welt, jondern 
er weil, dab die Seligfeit, die der Glaube 
erlebt, das Ilnterpfand eines Lebens ilt, 
welches itber alles Verjtehen berrlidh it. 
Ehrijten find nicht bloi; hier auf Erden 
wahrhaft alücflihe Menichen. Sie find 
vielmehr die Kinder, die in der ireude auf 
das Weihnachtsfeit warten, daß ihnen die 
Titr geöffnet wird, und die dann in dem 
bellen ®lanz der ewigen Gottesherrlichfeit 
mit ihren eigenen Mugen in den Augen 
ihres Herrn und Meiiters die Liebe jchau- 
en, die der Inhalt ihres Zeebns it und 
auch der Inhalt ihres Zebens fein wird.“ 





ch brauch feinen Freund, der fich jedes- 
nal mit mir verändert und mein Slopfniden 
ermwidert, denn das tut mein Schatten mweit 
befier. — PRlutard. 
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Die Ipaniihen Brüder. 


Bon 2. Alcod. 
Sortlegung. 
Yıım begab fich’s aber, dab diejer unbe 


fannte Vater in der eingebildeten Welt, die 
jtch die Stinder jchufen und in der jie Haupt 


jächlich lebten, bei weiten die wichtigite 
Berion war. Ille großen Völfer haben 
in der Kindheit ihre Zegenden, ihre Epen, 


aufgezeichnet oder nicht, und ihre Helden, 
einen oder mehrere, deiien Taten die Bhan 
tafte nach Belieben ausmalt, während Jich 
in Zauf der Zeiten die nationale Sprache, 


Litteratur ımd der VBolfscharafter weiter 
entwiceln. So auch bei den einzelnen 
Menschen. Mit Bhantafie begabte Kinder, 


jolche die einjan erzogen find, 
baben ficher ihre Legenden, vielleicht ihr 
ungejchriebenes Epos, gewiß aber ihren 
Helden. Mich find dieje Hindheitstraume 
nicht eitle Einbildung. Zu ihrer Zeit find 
jie qute und jchöne Gottesgaben; Für den 
Mugenblic beillanı, Für Ipätere Zeit nitz 
send. Cine tiefe Wahrheit liegt in dem 
Dihterivort: „Wenn du ein Mann wirit, 
ehre die Traume Deiner Nugend!“ Der 
Gi5d Campeador, Karl der Grobe und Nö- 
nig Arthur unjrer jungen Tpantichen Brüi 
der war fein andrer, als Don Juan Al 
varez de Menaya, zweiter und letter Conde 
de Nuera. 


Vie nun die geichichtliche Begründung 
volfstiinlicher Nomantif oft jehr Ichrvach it 
— ja Selbit die Zeugniffe glaubhafter Ge 
ichichte oft ohne Scheu befämpft werden 
geht eS auch mit der findlichen Nomantik, 
und vorliegendes Berlptel bildet Feine Mus 
nahme. Alle Welt jagte, dab ihres Vaters 
Sebeine auf irgens einem wilden Nraufa 
nier-Schlabtfeld moderten — aber das 
galt nicht in den Mugen von Nuan md 
Carlos Alvarez. Zur Stüte ihres Findli 
ben Glaubens genitate ein vertrauliches 
Seflititer von Dolores, die fie Ichlafend ae 
glaubt, mit dem Dorfchirurgen, der ibr bei 
der Pilege in irgend einer Kinderfranfbeit 


bejonders 





behilflich war: „Tot? Gäben’s mur all 
Siijrere Geneiung durd) da wunber- 
fir rante wirkende 


Granthematiicdhe Heilmittel 
ı auch Buunfcheidtiemus genannt.) 
Erlauternde Zirfulare werden portofrei zus 
gefendt. Nur einzig und allein echt zu baben 
von 
Iosn Linden. \ 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger I ein» 
zig echten. reinen eranthematifchen Heilmittel. 
Office und Reiidena: 3808 Profpect Mbe.. 
56 
Ketzer Drawer 38H Eleveland, D. 
Pam H"rs si vor Faliımgen und falfchen 
Bußreiungen. 
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die Heiligen und die liebe Mutter Gottes, 
dab wir es ficher wüßten!“ 

Noch mehr als diejes wurde ihnen zu 
Teil; täglicd fait lafen und jtudierten fie 
jene geheimnisvollen Worte, die ihr Ba 
ter jelbit, woran jtie nicht den geringiten 
Zweifel begten, mit einem Diamant im 
das Feniter des Zimmers eingerigt, da3 
einit jein liebiter Zufluchtsort geweien war: 


„El Dorado 
Yo he trovado.“ 
„sch habe das Boldland gefunden.“ 


Niemand auber ihnen war jemals dieje 
Seichrift aufgefallen und wunderbar erbob 
jich in der Tat das Gebäude, welches ihre 
Bhantalie auf dem leichten luftigen Grund 
Dieler rätielbaften fiinf Worte aufzurichten 
juchte. Aus Diegos Mund vernabmen jie 
viele der damals landläufigen Fabeln iiber 
das „Soldene Xand,“ von dem die Tpani 
ichen Abenteurer jo glüibend träumten umd 
das jie fo vergeblich in der neuen Welt zu 
finden Itrebten. Sor Vater hatte in jeiner 
Ssugend wirklich eine Netje nach Weitindi 
en gemacht. Von nichts Geringerem biel 
ten jie fich daber vollig itberzeugt, als day; 
er der glückliche Finder von El Dorado und 
dorthin zuriickgefehrt iei, wo er als rei 
cher, glireflicher König lebe, der böchitens 
Sebniucht nach feinen tapfern Söhnen umd 
den Wunich bege, dab Te zu ihm Formen 
jollten. Gewil; wollten fie das einit unge 
achtet der ınmbeichreiblichen Gefahren (won 
denen 3wölf Fu bobe Niejen und feurige 
Drachen, an die fie fett glaubten, noch die 
geringiten waren) die ihren Weg avi jo 
dicht erfüllen würden, wie die von SHerbit 


wind fortgewirbelten Blätter die Berg 
ichluchten. 
Schau, Rum,“ jagte Carlos, „die Son 


“ 


Worte! 
Slirefliches be 
inter, Ipenn 


ite bejceheint unlers Vaters 
„ech Ja! Was wird ums 
gegnen? Etwas geichteht 
jtie jo beleuchtet Timd.“ 
„Mas Inochteit dir am liebten baben ?“ 
„Einen neuen Vogen ımd ein Birfchel 
N:etle mit Stablipigen. Und du?“ 


‚Mum, die Chronik vom Eid, denfe ich.“ 

„Die möchte ich auch haben. Aber noc 
lteber 

Was? 

„Was Somit, als meinen Vater zu fin 
den?“ 

„sch meine den nächiten.“ 

„Yearm, wahrlich, wieder einmal nach Se 


villa zu geben, die Läden zu eben, die 
Stiergefehte und die große Mirche md nıit 
den Vettern zır Fechten.” 

„Still! Stier fommt Dolores.“ 

Eine ichlanfe, große Srau, im schmwar 
zen Mollitoff gefleidet, dem ein nettes wei 
bes Haubehen das allzudititre nabnt, trat 
ins Zimmer, Dumfles, von Silberfäden 
dDurcdhzogenes Haar, blafje, eingelunfene 
Züge, deren Furchen von erlitten Sorgen 
zeugten, ließen fie älter, als fie war, er 
icheinen. Einit war fie jehon gemeien und 
es jchien, als hätte jich ihre Schönheit raich 
in der Glut eines brennenden Schinerzes 
verzehrt, jtatt allmählich unter der Sonne 


der ichtwimdenden Sabre zu welfen. Do 


[ores liebte die Rinder ihrer Herrin md 


15. 


Gin neues Bud! 


„eins kommt wieder” 
von 
9. %. Toms 


Eine bibliihe Darjtellung des zweiten 
Kommens Chrijti in Elarer, einfacher Wei- 
je, zur Erbauung und Belehrung der Rin- 
der Gottes in diefer beivegten Zeit. Hier 
finden fie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Derrn. 

Breis 25 Cents portofrei, 

Die Daritellung iit höchit erbaulich und 
anipornend fiir das chriltliche Leben. Ba- 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Publifhing Honie, 
Scottdale, Ba. 





Nährichweiter wit der jtillen Sraft eines 
tiefen, leidenichaftlichen Herzens, das feine 
anderen Schäße bejai. Ihr Talent, ihre 
Energie vermochten es, die dirftigen Weite 
des Vefigtums der Hinder zujammmenzubal 
ten; Ste aungab fie nit joviel billigen An 
nehmlichfeiten, als ihr möglich war. Doc) 
wiirde fie als echte Spanierin jeden Nugen- 
blick ihr Behagen der Aufrechterbaltung ih 
rer Würde oder, ihres vornehmen Ranges 
geopfert haben. Seßt hielt fie in der Hand 
einen offenen Brief. 

„Sdr jungen Herren,“ begann fie in’dem 
töorınlichen Stil, von welchen feine Verju 
Kung ihrer vertraulichen Gefühle fie abzu- 
bringen verinochte, „ich babe aute Nadı 
richt fiir Ew. Snaden. Euer edler Obemt, 
Don Manuel, wird näcditens Euer Schloß; 
nit jeiner Segemvart beebren.“ 

„Wabrbaftig, qute Nachricht! Das macht 
nich To frob, als bätteit du mir ein Wams 
von Seide aeihenft! Er fan ms mit 
zurite nach Sevilla nehmen,“ rief Iuan. 

„Er hätte zu Haus bleiben jollen, win 
iche ibn Glitek und meinen Segen dazu,“ 
murtelte Carlos. 

Ob Ihr nach Sevilla gebt oder nicht, 
Sennor Don Nuan,“ jagte Dolores ernit 
baft, „das hängt wahricheinlich davon ab, 
ob Fbr in Euren Zatein, Eurer Grammma- 
tif und den iibrigen Vehrfächern gute Fort 
ichritte zu Eures edlen Dnfels Befriedi 
aung gemacht habt.“ 

„sch gebe um des edlen Ohms Berriv 
Ngung nichts!” Tagte Nuan unebrerdietig. 

ch weil; jchon jopiel, wie ein Mdeliger ıö 

x bat, und zebnmal mehr, als er feld r!“ 

„sa wirflich,“ fiel Carlos ein und trat 
aus der BIy miterntiche heraus. „Mein On- 
fel hält einen Gelehrten, wenn er nicht au 
fällig ein Nlamerad don ihm it, nicht viel 


wert. Sch weiß, dab er jagte, jolde Nette 
bejchwerten bloß die Welt und brädhten 


Kummer über jich und alle die hrigen. 
So, Ian, wirst du wohl jchliehlih Gnade 
vor jeinen Augen finden!“ 

„Zennor Don Carlos, was iit das mit 
Kurem Geficht?” fragte Dolores, indeni 
jie zuerit die Spur feiner fleinen Wıumde 
entdeckte. 





Soeben eridienen. 
Der Menfdh und die Menihwerdung 
Seju Ghrifti. 


Yof 
’ 


Bon Gufltad En, Velteiter der Gemeinde 


{ 


Hoffnungsfel, Stans. 


Woundridge 
Diejes VBiichlein ijt ein Zeugnis für Die un 
anfechtbare Wahrbeit der Bibel und für das 
alte Gvanaelium von Dem Heil in Ehrijto, dem 
eingebornen Tohn Gottes, gegen Den modernen 
reliaiöjen Liberalismus. Pu unterer Beit des 
Abfall3 von Gottes Wort ijt es erfreulich, daß 
in unseren mennmitii:ben Streifen» Stimmen 
[aut werden, die für die altevangeliiite Wahr 
heit da3 WBanier aufiwerfen zur Werteidiguna 
und Abwehr acgen die moderne VBerleugnung 
bon wejentlichen Bunften des Glaubens. Un 
jere mennonitiichen Gemeinden jind, Gott jei’s 
gedankt, noch bibelaläubig. Wenn der heran 
wachienden Generation das föjtliche Kleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
foll, it e3 notwendig das’ Gift, das im Fin 
tern Schleicht, an’3 Tageslicht zu Zieben und 
davor zu warnen. Dazu will diejes Vüchlein 
dienen. €&3 follte darıım von allen, Die die alte 
Mahprheit Tieben, geleien werden. Der aanze 
Erlös von dem PWerfauf desjelben tt fiir ine 
nere Million bejtimmt. 
Preis 25 Gent3 poftfrei, 
Zu beziehen vom 
Mennonite PBubliiding Houfe 
Sa. 


ErntinalV 
zcoitdale, 





Beide Sraben Iprachen aleichzeitig: 

„Es war nur ein Sieb beim Fechten, bloß 
durch mein eigenes Ungejchicf, es it nichts,“ 
verjicherte Carlos eifrig. 

„sch babe ihn mit dem Nappier getrof 
fen, es war ein £leiner Unfall, es tut mir 
leid,“ jagte Don Suan und legte die Hand 
auf eines Bruders Schulter. 

Dolores enthielt fich weile einer Erimah 
mg zu größerer Achtlamfeit. Ste entgeg 
tete vr: „Sunge Serren, welche Nitter 
und Gapitäne werden wollen, müllen es 
lernen, jebarfe Streiche auszuteilen oder zu 
empfangen.“ Nur Geijt jeßte jie hinzu: 
Shr Lieben Sungen! möchtet ihr in zehn 
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balten, wie Ihr e3 jet tut! 
Der Brief des Mönds. 


Ssrater Sebaitian Gomez an den Ebrmwitr 
digen Sennor Felipe de Santa Marta, Di 
centiaten der Theologie, wohnhaft zu Al: 

cala de Henarez, gewöhnlich genannt 

Complutum. 

Sehr beriidmter und verehrter Sennor! 

Hier zwijchen ditjtre, umgaitliche DVBerge 
verbannt, gereicht es mir des öfteren zum 
Trojt, gedenfe ich der Freunde meiner Ju 
gend umd jener glitcklichen Zeit, die ich in 
den alten Hallen der Weisheit zugebracdt, 
wo ich mit Guch im Lenz umjers Lebens 
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die gelehrten Vorlefungen jener edlen und 
itrenggläubigen Griechen Demetrius Drreas 
und Nicetus Phauftus bejuchte, oder wo 
wir zu Fiihen des ehrwürdigen Patriar- 
chen der Wiljenichaft, Don Fernando Nu- 
nez geieflen! Glücklich jeid Ihr, o Freund, 
dal es Euch vergönnt ift, Eure Tage in jo 
angenehmer Umgebung, bei jo anziehenden 
Beichäftigungen zu verbringen, während 
mich Imfeligen das Schiekjal und die Ver- 


zunehmen, was mir geboten ijt, jtatt zu 
erlangen, was ich winiche. ch Itehe lei- 
der in der Notivendigfeit, meine Tage in 
undanfbarer Beichäftigung binzuleiern, ich 
mn die Anrfangsgründe menichlichen Wij- 
iens in ımachtlame Sinderföpfe eintrich- 
tern, die zu unterweilen ungefähr joviel be- 
dentet, als auf Sand oder Wafjer jchreiben. 
Doh un Eure ausgezeichnete, erhabene 
stenndichaft nicht durch unpafjende Weit- 
länfigfeit zu ermitden, will ich Furz die 
Umitände berichten, welche meinen hiejigen 
Wırfentbalt veranlaßt baden.” 

(Der qute Frater fährt nun fort, von 
jeiner Berion zu erzüblen, aber feinesweg3 
tabst er Tich furz, und weil dies unjre Ge- 
ichichte nichts angeht, laffen wir das am 
beiten weg.) 

— »Hortießung folgt. 

Beriodiiche Ropfjichmerzen. Frau Delta 
Pinfhart von Ferrum, PVa., litt an periodi- 
schen Kopfichmerzen, die fi regelmäßig al- 
[e wer Wochen emitellten. Durch den Ge- 
brauch von etlichen Flalchen Forni’3 Alpen- 
frauter ilt fie vollitandig aeheilt worden. 
Dies bewährte Kränterheilmittel reinigt 
das Put und berubigt da8 Nerveninitem. 
FS8 wird nicht dreh Mpothefer verkauft, 
fondern durch Zofalagenten geliefert. We- 
gen weiterer Auskunft wende man ih Dr. 
Peter Rahrnen & Sons Co., 2501 Waih- 
inaton Ylvd., Chicago, I. 

Die wahre Freiheit. 

„an meiner neumeqriindeten ebangeli- 
ichen Gemeinde,“ erzählt ein belgiicher Di- 
aipora-Pfarrer,  „batte ih auch einen 
Mann, welcher früber fatbolifch gemweien 
war umd fich Teit feinem lWebertritt durch 
anherordentliche Gewifjenhaftiafeit in der 
PVefolaung von Gottes Wort auszeichnete. 
Nırn arbeitete er in einer Eifenwarenfab- 
rif, und es batten in dem Magazin, aus 
welchen Werfzeuge, Del und dergleichen 


 abaeaeben wurden, allerlei Unterjchlagun- 


gen itattgefunden. Als ehrlich befannt, be- 
fam er den Auftrag, fortan diejfe Gegen- 
itände herauszugeben, und er verdiente da- 
mit ar. 3,50 ın Taa: doc follte er aud) 
des Sonntags arbeiten fommen. Er jagte 
aber von bornberein dem Werfführer, da 
er am Sonntag nicht fommen fünne. Die- 
jer erwiderte ibm darauf, dal; er dann, nad) 
den Negeln der Fabrik, fiir jeden Tag Ber- 
jaumnis mit fünf Franfen bejtraft werde. 
Und jo aeichab es. Das war ein Berlujt 
von Fr. 8.50 firr jeden Sonntag. Dennoch 
barrte er feinem Gemiffen gemäß aus. 
Endlich drohte man ihm, ihn von der 
Sabrif wegzuichiden. Che es aber fo meit 
fam, wurde er bor den Pireftor gerufen, 
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welcher ihn fragte: „Warum find Sie fo 
balsitarrig, am Sonntag nicht arbeiten zu 
wollen?“ Er erwiderte höflihd: „Erlau- 
ben Sie, Herr Direktor, etwas zu fragen?” 
— ,‚Ia.“ — „Sit, jeitdem Sie mir den 
Boten im Magazin gegeben haben, etwas 
bon den Sachen weggefommen?” — „Nein, 
wir anerfennen, da Sie ehrlich find, und 
wiinjchten daher, da Sie auch am Sonntag 
da wären.“ 

„Erlauben Sie, da; ich dagegen jage, 
daß wenn ich nicht3 entwende, es nicht it, 
weil ich feine Gelegenheit dazu babe, jon- 
dern weil Gott in jeinem Gejete jagt: „Du 
folljt nicht jtehlen!” und ich trachte danach, 
Gottes Gejeße zu halten.” — „Daran tun 
Sie redht; aber was hat das hiermit zu 
tun?“ — „Sa, Herr Direktor, Gott aber 
jagt in dem nämlichen Gejege: „Du follit 
den Feiertag heiligen!” Wenn ic) nun das 
eine Gebot nicht übertreten darf, jo darf ich 
auch das andere nicht. Daher läht eg mir 
mein Gewifjen nicht zu, am Sonntag zu ar- 
beiten.“ Der Direktor fagte: „Nun, wir 
wollen jehen, was wir tun fönnen.“ Ind 
die Folge davon war, daß man ihm nicht 
nur den Sonntag freigab ohne jegliche iwei- 
tere Frage, fondern man ordnete an, da 
jo viel wie möglich auch andere Arbeiter 
am Sonntag frei fein follten. 

Nun fam ich an einem Sonntagnadhmite 
tag im Frühjahr bon einem entfernten 
Kranfenbeiuch zurüd, als ich außerhalb der 
Stadt meinen Freund auf einem Ader Kar- 
toffeln Tegen jfahb. Sch wurde irre an ihm, 
ging bin und fagte zu ihm: „Wie, Sie 
arbeiten an einem Sonntag?” — „Ad ja,“ 
iaate er, „dies Stiid Yand hat mein Nad)- 
bar (ein Katholif) aepadhtet. Der arme 
Mann ilt aber feit Monaten franf und 
frnn feine Sartoffeln nicht jelber pflanzen. 
Da er feit langem nicht3 verdient hat, fann 
er e3 auch von andern nicht tıın Taffen. E38 
it aber die hödhite Zeit, dah die Kartoffeln 
in die Erde fommen. So jagte ich zu ihm: 
„&S:b fie nur ber, ich werde das Feld um- 
graben und die Kartoffeln legen.“ Da ich 
aber in der Woche nicht frei bin, werde ich 
e3 heute jchon tun dürfen.“ 


Sch bewunderte den Mann, von dem ich 
wußte, daß er lieber Schaden erlitt, als 
Gottes Gebote zu üibertreten. Sekt jah ich, 
wie er den Sinn des Evangeliums jo Flar 
erfaßt hatte und fich zur rechten Stunde 
bon Gejeß freimahen Fonnte, indem er 
nad Chriiti Vorbild am Sonntag feinen 
Nächiten Tiebe erwies.” 


Wie zeigt fih doc im Leben eines jeden, 
der fich ganz dem Herrn ausgeliefert hat, 
die Wahrheit des Wortes: „Sie alle wer- 
den vom Herrn gelehrt fein!” Sn Sachen, 
itber die fih manchmal Gelehrte und „Wei- 
je” umfonjt jtreiten, da findet der einfa- 
che Gläubige mit Sicherheit feinen Weg. 
Serrlide Freiheit! 





Der Bejiß der Föltlihden Perle deines 
Seelenheils foitet dir alles, was du haft, 
aber ihr Wert itbertrifft die Kojten in einer 
folhen Weife, daß fie troßdem noch als eine 
&abe von unferem himmlischen Vater an- 
gejehen werden muß. 





